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Die Exneuerung des militäriſchen Quir quenats iſt
nun wieder einmal ſicher geſtellt worden. Die Budget
kommiſſion des Reichstags hat die bezügliche Heeres
vorlage ohne in Betracht kommende Abänderungen
genehmigt und es unterliegt keinem Zweifel, daß ſich
das Plenum ebenſo entſcheiden wird. Mit dieſem
Geſetz iſt der Stand der Heeresmacht auf weitere fünf
Jahre, alſo bis 31. März 1916, fixiert reſp. der Be
völkerungezunahme in der Weiſe angepaßt worden, daß
ſich die durchſchnittliche Friedenspräſenzſtärke
bis zu genanttem Zeitpunkte allmählich auf die Zahl
von 516 321 Mann erhöht. Jn Wirklichkeit aber wird
die Präſenz weilt bedeutender ſein. Denn dieſe Zahl
umfaßt nur die Mannſchaften und es ſind in ſie weder
die Eir jhrigFreiwilligen, noch die Unteroffiziere noch
die Offiziere einbegriffen Rechnet man die za. 13 000
Einjährigen, die 90 000 Unteroffiziere und die Oſfig ere
hinzu ſo erhöht ſie ſich auf etwa 650 000 Mann. Die
Spielleute ſind dabei natürlich garnicht mitgezählt.
Nach der Verſicherung militäriſcher Sachverſtändiger
iſt aber ſelbſt dieſe Zahl noch nicht zutreffend, indem
die geſetzlich feſtgelegte Friedenspräſenzſtärke, wie ſchon
hervorgehoben, nur eine Durchſchnittsſtärke ſei, die den
Verrechnungen bezüglich der Löhne, Verpflegung, Aus
rüſtung uſw. zugrunde gelegt werden müſſe und tat
ſächlich weit mehr Militärpflichtige eingeſtellt werden.
Mit dieſem Mehr an Mannſchaften, welches auf 30000

Zeſchägt wird, deckt man vor allen Dingen die alljähr
lich eintretenden Abgänge, welche durch Tod, Jnvali

dität und dergleichen herbeigeführt werden. Die
Koſten dafür werden durch Erſparniſſe aufgebracht,
z. B. durch Beurlaubung und frühzeitige Entlaſſung
der Reſerviſten.

Wenn man die perſönlichen Leiſtungen des deutſchen
Volkes für die Wehrmacht veranſchlagt, ſo darf man
aber auch den Bedarf der Flotte an Menſchenmaterial
nicht überſehen. Dieſer beträgt ſchon heute 57 000
und nach weiteren 4 Jahren gewiß 65 000 Mann.
Wdiert man alle dieſe Poſten zuſammen, ſo erreicht
man nahezu die Zahl von 750000, die als Friedens
präſenzſtärke von Heer und Flotte von keiner andern
Macht erreicht wird, ſelbſt von Rußland nicht, wenn
man die irregulären Truppen nicht mit berückſichtigt
Dem Wachstum der Friedenspräſenz entſprechend
ſteigert ſich natürlich auch die Kriegsſtärke der deutſchen
Armee und Flotte.
Die Erhöhung der Machtſtellung des deutſchen

Reichs beruht aber auf noch anderen Umſtänden,
namentlich auch darauf, daß die den Parlamenten
Dſterreich- Ungarns unterbreitete Wehrgeſetz
vorlage das Rekrutenkontingent ganz erheblich ſteigert
und alle Ausſicht hat, zur Annahme zu gelangen.
Durch dieſes Geſetz wird die Habsburgiſche Monarchie
endlich eine Armee erhalten, welches ſeiner Bevölke
rungszahl, ſeiner Großmachtsſtellung, ſeinen nachbar
lichen Verhältniſſen uſw. vollſtändig entſpricht. Da
durch wird ſie für Deutſchland ein ungleich wertvollerer
Verbündeter werden, als ſie bisher war, und verſtärkt
mithin auch deſſen internationale Machtſtellung ſowie
das Gewicht des Dreibundes. Allerdings wird das
militäriſche Anwachſen Oſterreichs nicht nur Rußland
zu entſprechenden Anſtrengungen anſpornen, ſondern
über kurz oder lang auch Italien zu einer analogen
Verſtärkung ſeiner Heeresmacht veranlaſſen. Jm
Süden der Alpen wird man ſtets vom Gefühl der
Unſicherheit übermannt, ſobald Oſterreich militäriſche
Maßnahmen zu Waſſer und zu Lande ergreift, weil
man dieſen Alliierten noch immer als den Erbfeind der
italleniſchen Einheit betrachtet, obgleich in Wien kein
Menſch mehr daran denkt, Oſterreichs frühere Stellung
in Stalten zurückzugewinnen. Aber auch ein militäriſch
ſtärker gewordenes Jtalien würde ſchließlich die
hen s einer Erhöhung der Macht des Dreibundes

aben.
Auf Seiten der Triple Entente ſtehen jetzt die

militäriſchen Verhältniſſe viel ungünſtiger. Frank
reich hat bereits ſo gewaltige Anſtrengungen zur
Hebung ſeines Heerweſens gemacht daß es längſt am

en Sonntag den 19.

es Heer und Machtſtellung deutſchlands.
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Truppenzahl ſchon um deswillen nicht vermehren
kann weil die Bevölkerung ſeit Jahrzehnten nicht mehr
anwächſt und heute ſchon nicht einmal zwei Drittel
der deutſchen ausmacht. Rußlands Einwohner
ſchaft nimmt zwar zu, aker dieſer Staat wird noch
lange an den Schlägen zu laborieren haben, welche er
dem oſtaſiatiſchen Krieg und der Revolution zu ver
danken hat, und es kann, trotz ernſteſter Abſicht, in
abſehbarer Zeit nicht daran denker, ſein Heer auf die
ſeiner Volkszahl entſprechende Höhe zu bringen. Die
ungeheuere räumliche Ausdehnung des ruſſiſchen
Reichs und ſeine Armut an Eiſenbahnen ſind überdies
Momente, welche ſeinem Heere gar viel von ſeiner
Furchtbarkelt nehmen. Augenblicklich und wohl für
längere Zeit ſcheint Rußland ſeine Truppen im Jnnern
und weiter im Oſten oder im Süden gar z beſonders
nötig zu haben, denn es zog ſeine Jahre hindurch an
der preußiſchen Grenze aufgeſtellten Armeekorps ſoeben
hinter die Weichſel zurück wo eine neue Befeſtigungs
linie hergeſtellt werden ſoll. Mißtraulſche Politiker
argwöhnen, daß Rußland nunmehr ſeine Truppen an
der öſterreichiſchen Grenze verſtärken und eine Ab
rechnung mit Oſterreich Ungarn erſtreben werde, noch
ehe dieſes ſein Heer verſtärkt habe. Dieſe Vermutung
beruht jedoch nur auf eitrer überaus peſſimiſtiſchen
Auffaſſung der Situgtion.

Was endlich England betrifft, ſo könnte uns
dieſes Jnſelrelch erſt dann gefährlich werden, wenn es
ſich eine auf der allgemeinen Wehr flicht aufgebaute
Landarmee ſchaffte, die ſich auch zu Kelegen auf dem
europäiſchen Kontinente verwenden ließe. Die britiſche
Nation iſt jedoch viel zu bequem geworden, um ſich
eine ſolche die ererbte perſönliche Freiheit zeitweiſe
einſchränkende Laſt aufzubürden. Schwerlich wird ſie
fich in abſehbarer Zeit dazu entſchließen, den Mah
nungen des alten Feldmarſchalls Roberts zu will
fahren, der keine Gelegenheit vorübergehen läßt, in
öffentlicher Rede die Not wendigkeit hervorzuheben, daß
England eine Großmacht erſten Ranges auch zu Lande
werden müſſ, wenn es ſeine internationale Stellung
aufrecht erhalten wolle. Man erwidert ihm aber:
Wir haben es nicht nötig, denn unſer Land iſt ein
d welches nur einer übermächtigen Flotte

edarf.
Die Machtverhältniſſe ſind ſonach ganz beſonders

günſtig für Deutſchland und es war garz unberechtigt,
daß in der Budgetkommiſſion der Regierung der Vor
wurf gemacht wurde, ſie ſei mit ihren Forderungen
nicht weit genug gegangen und habe ſich viel zu ſehr
von finanziellen Rückſichten leiten laſſen. Für unſere
Chauviniſten gibt es freilich in ſolchen Dingen kein
„Zuviel“, ſondern nur dann, wenn ſie ſelbſt
pekuniäre Opfer dafür bringen ſollen. In ſolchen
eng rufen ſie ſtets „So war es aber nicht ge
meint

Die Konſervativen gegen die Kationalliberalen.

Die Brüskierung der Nationalliberalen durch die
Konſervativen im Abgeoednetenhauſe und in der
Preſſe findet in nationalliberalen Blättern ein leb
haftes Echo. Uherall wird die Rede Heydebrands
und die Veröffentlichung in der „Konſ. Korreſp. als
die Kriegserklärung aufgefaßt. Die „National
zeitung“ ſchreibt:

Die Tatſache, daß gerade im Abgeordnetenhaus,
wo die nationalliberale Fraktion ſich eines ge
mäßigteren Tones als im Reichstage zu bedienen
pflogt, die Gegenſätze ſo hart aufeinander geraten
ſind, beweiſt, wie weit die Entfremdung zwiſchen den
Konſervativen und den Natioralliberalen bereits ge
diehen iſt. Der Aufforderung der Konſervativen an
ihre Anhänger, bei den Wahlen das Partelintereſſe
rückſichtslos wahrzunehmen, werden die
Nationalliberalen ein entſprechendes
Paroli zu bieten wiſſen. Die auch von der
konſervativen Proklamation übernommene Redens
art von der Schlachtreihe „Von Bebel bis Baſſer

C wit neuesten Marktnotzerungen. Anzeigen bis ſpäteß

Ende ſeiner Leiſtungsfähigkeit angelangt iſt und ſeine mann iſt und bleibt eige zu taktiſchen Z vecken miß
brauchte Fiktion.“
Die „Köln. Ztg.“ überſchteibt ihren Leitartikcl

„Der zerriſſene Draht“. Sie bemüht ſich,
objektiv zu ſein und gibt zu, daß auch die Nationgi
liberalen hier und da in ihren Autdrückin auf die kon
ſervative Partei nicht genügend Rückſicht nehmen, aber
das ſei doch nur der Gegendruck geweſen, der einen
rückſichtsloſen Druck notwendig erzengen mußte. Herr
v. Heydebrand hatte auf die gedankenreiche Rede
des Abg. Schiffer mit einer Agitation rede ge
antwortet der alle Schwächen un berartiger
Verſammlung reden. wie Ubertreibung
ſtellungen, Mäaßloſtgkeiten ur
keiten, anhafteten. z weiß
wirtſchaftsfreundliche Zollpolitik en
iſt, weil die nationalliberale Partel mit
druck dafür eingetreten iſt. Von allen
Herr v. Hydebrand gegen die Natt
geſchoſſen hat, trug er das ſchmerze
auf den Schützen zurückgeprollt. Für da Z.
atbeiten der beiden Parteien wird dieſer
mit vergifteten Waffen aber ein
Hemmnis ſein.

Die Magdeburger Zeitung iſt um ein gut
Teil energiſcher. Sie ſchreibt:

„Wenn das Gleichgewicht zwiſchen Anklage und
Abwehr hergeſtellt werden ſoll müßte Heern
v. Heydebrand eine Antwort von einer
bisher nicht dageweſenen Schärfe erteilt
werden. Wir können uns vorſtellen, daß es einmal
dahin kommen wird, daß ein nationalliberaler Abge
ordneter von der Tribüne des Hauſe Herrn
v. Heydebrand euf den Kopf zuſagt: er vbereite
planmäßig den Staatsſtreich vor und er gebe,
um ſeine eigene Poſitlon, die er wanken fühlt, zu
halten, die Grundfeſten des Staates der Erſchütte
rung preis. Selbſt dann wäre Abwehr und Angriff
noch nicht in vollem Einklange. Es liegt nun ein
mal in der Natur der Dinge, dak ein Angriff über
boten werden muß, damit er wettgemacht wird, und
die Worte des Herrn v. Heydebrand laſſen ſich
ſchwer überbieten. Wir wiſſen nicht, ob die
nationglliberale Fraktion noch ſchärfere Worte
ſprechen wird, aber das wiſſen wir, daß ſie in ein
mütiger Kampfſtimmung den Angreilfern
gegenüberſteht. Die nationalliberale Fraktion
des Reichstags iſt von demſelben Geiſt erfällt. Sie
kann ſich darauf berufen, daß die Handlungen der
Fraltion, d. h. die Abſtimmungen, auf das eklatanteſte
das Nichtvorhandenſeln des ſagenhaften Blockes
Baſſermann Bebel erweiſen; die Nationalliberalen
find hier bei den juriſtiſchen Geſetzen, bei der Reichs
verſicherungsordnung und in vielen andern Fragen
ſachlich mit den Konſervativen zuſammen gegangen.
Aber die gegenwärtige Leitung der konſervativen
Partei will den Kampf und ſoll ihn
haben.

ÖGGCSGGGOGGGGGGGGGGGAGA
Der Prieſtersölibat.

Jn der Nr. 37 vom 12. Februar brachten wir
anläßlich eines Hirtenbriefes des Biſchofs v. Keppler,
der ſich mit dem Zölibat beſchäftigt, die Jungfräulich
keit preiſt und behauptet, damit in den Fußtapfen
Chriſti zu wandeln und in vollem Einklang
wit der Urkirche zu ſtehen, einen Artikel, der
dieſe Behauptung einer kritiſchen Beleuchtung unter
zog und zu dem Ergebnis kam, daß die erzwungene
Eheloſigkeit der Prieſter weder mit der Bibel, noch mit
der Praxis der älteſten Kirche übereinſtmmt. Unſeren
Leſerts gegenüber hatten wir die Pflicht, zumal der
Fall Koſchitzkl allgemeines Aufſehen erregt hatte, an
dieſer Kundgebung eines hohen Geiſtlichen nicht vor
über zu gehen.

Nun hat dieſer Artikel das lebhafte Mißfallen des
hieſigen Herrn Vikars Joſef Schäfers erregt
und er ſchickte uns eine Entgegnung die wir trotz ihrer
Bänge aufgenommen hätten, hätte der Herr es nicht
für angebracht gehalten uns in ſeinem mitfolgenden



z Gehäſſigkeit vorzuwerfen und zu ſagen
„Wir Katholiken verlangen nicht, daß Sie uns die
llebevolle Aufmerkſamkeit zuteil werden laſſen, wie den
Juden, über die Sie bei jeder gegebenen Gelegenheit
den Schild halten. Wir möchten nur Ruhe, weiter
nichts. Iſt das zuviel verlangt? Iſt Toleranz in
Merſeburg nur ein leeres Wort Wir lehnten daher
den Abdruck ab, der nun im „Kreisblatt“ erſchienen iſt.
Wir find dadurch genötigt, weiter Stellung dazu zu
nehmen.

Da müſſen wir denn ſagen, es berührt eigentümlich,
wenn von einer Seite Ruhe verlangt wird, die durch
ihre höchſte Autorität dieſe Ruhe in der uner
hörteſten Weiſe geſtört hat. War die Borrv
mäus Enzyklika nicht voll der allerſchlimmſten Ge
häſſigkeiten, voll gröblicher Beleidigungen gegen alle
Evangeliſchen Nichts davon hat der Papſt zurück
genommen. Ubrigens beſtreiten wir, daß Gehäſſig
keiten in unſerem Artikel vorhanden ſind. Es war
darin nichts als elne rein objektive Kritik einer
Meinungsäußerung, die, wenn ſie richtig wäre, die
evangeliſche Kirche, die eine entgegengeſetzte Praxis
hat, mit dem Vorwurf belaſtete, nicht in den Spuren
Jeſu zu wandeln und von der Urkirche, die die Refor
mation im Gegenteill, ſoweit das bei den veränderten
Zeitverhältniſſen möglich war, wiederhergeſtellt hat,
ab gewichen zu ſein.

Auch das Schrelen nach Toleranz iſt ſonderbar von
ſeiten einer Kirche, die grund ſätzlich intolerant
iſt, ſich die alleinſeligmachende nennt, die behauptet,
außerhalb ihres Schoßes gebe es kein Heil, und überall
da, wo ſie die Herrſchaft hat, Andersgläubige verfolgt
und unterdrückt. An Toleranzgenuß hat es den
Katholiken Deutſchlands nie gefehlt, und auch in
Merſeburg iſt der Betätigung ihres Glaubens nie ein
Hindernis in den Weg gelegt worden.

Wir haben nun einen Fachmann um ſeine Meinung
gebeten, und er ſchreibt uns folgendes: Es iſt zwar
ſchwer, guf ſo geringem Raume, wie Jhr geſchätztes
Blatt nur zur Verfügung ſtellen kann, ein Thema zu
behandeln über das ſchon Bibliotheken geſchrieben
worden ſind, doch will ich verſuchen, in aller Kürze
meine Meinung zu ſagen und ſie zu begründen.

Uber die Gültigkeit der Ehe Koſchitzkys habe ich
kein Urteil. Das Gericht, bei dem Frau Koſchitzky
die nunmehrige Scheldung beantragt hat, wird die
Frage beantworten. Nach katholiſcher Auffaſſung,
die ja Miſchehen unter Umſtänden dem Konkubinate
gleichſtellt, dürfte dieſe Ehe freilich als ungültig
gelten. Daß auf K. von katholiſcher Seite ſehr ener
giſch eingewirkt worden iſt, ſowie, daß er mehrere
Male ſeinen Entſchluß geändert hat, ſteht wohl feſt.
Daß ihm aber 20000 Mk. geboten ſein
ſollen, wenn er nicht Bußetäte, dafür hat

Vikar Schäfers keinen Beweis ge
racht.
Aber den Widerruf des Prinzen Max werden Pro

teſtanten, die nicht in blindem Gehorſam gegen, einen
Menſchen und in der Opferung ihrer Aberzeugung die
höchſte Tugend erblicken, immer anderer Meinung ſein

als Katholiken. Seine Uberzeugung wird Prinz
Max wohl ebenſo behalten haben, wie Galilei, als er
nach ſeinem Widerrufe ſagte: Und ſie bewegt ſich doch.
Er iſt nicht eines Beſſeren belehrt worden, ſondern
gezwungen worden, ſeine Uberzeugung zu er
leugnen. Ein Eid, der da verlangt, die innere
Stimme der Wahrheit zu übertäuben, iſt unſittlich.

Nun iſt die Abernahme der Eheloſigkeit angeblich
„freiwillig. Wer heiraten will, braucht ja nicht

rieſter zu werden. Wer dieſes aber will, muß auch
der Kirche dieſes Opfer bringen. Uber die Schwere
deſſelben müſſen ſich 23 25 jährige Männer klar
ſeln. So ſagt Herr Vikar S. Nun, dies letztere
e bezweifeln. Gerade heiliger Jdealismus, dem
as Prieſteramt ein köſtlich Amt iſt, täuſcht ſich da

leicht über ſich ſelbſt, und unterſchätzt die Stimme des
Herzens und die Gebote der Natur. Vor allem aber
iſt der Kirche das Recht zu beſtreiten, vor den Ein
gang zum Prieſteramt dieſe Bedingung zu ſtellen.
Die Berufung auf die Eheloſigkeit Pauli zieht da nicht.
denn deſſen Verzicht auf die Ehe war durchaus frei
willig, und war begrändet durch die ſpezielle
Art ſeiner Wirkſamkeit. Ein Relſeprediger
kann allerdings kaum in der Ehe leben, obwohl
Paulus das doch für denkbar hält. Und wenn
er zu ehzeloſem Leben rät (nur rät, aber es nicht an
befichlt), ſo veranlaſſen ihn dazu die damaligen Zeit
umſtände, bevorſtehende Not, drohende Verfolgungen.
Ausdrücklich ſagt er, er habe in dieſer Beziehung keinen
Befehl des Herrn, er gebe aber einen Rat. Wenn
nun aber der heilige Apoſtel Paulus nicht einmal wagt,
einen Befehl zu geben, mit welchem Rechte tut es die
katholiſche Kirche? Wirft ſie nicht gerade ihren Glie
dern einen „Strick“ über, den der Apoſtel ausdrücklich
ablehnt, einen Strick, der leider ſchon ſo vielen zum
Fallſtrick geworden iſt? Und wenn der Herr Chriſtus
ſich ſelbſt mit einem Bräutigam vergleicht und der
Apsſtel Paulus in der von der katholiſchen Kirche
auf Grund einer fehlerhaften Uberſetzung mißver
ſtandenen Stelle Eph. 5, 22 32 das Verhältnis
Chriſti zur Gemeinde unter dem Bilde der Ehe dar

ſtellt, ſo iſt doch klar, daß ſelbſt für einen Prieſter die
Ehe nichts anſtößiges ſein kann.

Die Tatſache, daß in der griechiſchen Kirche
wenigſtens die gewöhnlichen Geiſtlichen verheiratet
ſein müſſen, ſteht allerdings feſt. Stirbt die
Gattin, ſo muß der Mann ins Kloſter gehen. Mich
wundert, daß dies für Herrn Vikar Schäfers eine
Neuigkelt iſt.

Auch der merkwürdige Widerſpruch, daß dem
Prieſter der Genuß eines Sakramentes verboten iſt,
wird dadurch nicht gelöſt, daß Herr Vikar S. ſagt, das
gehe Proteſtanten nichts an. Natürlich iſt jeder in der
chriſtlichen Kirche berechtigt, jedes Sakrament zu
einpfangen, denn in der Kirche ſind wir alle gleich,
und Chriſtus hat keine Prieſterkirche gegründet. Das
evangeliſche allgemeine Prieſtertum iſt etwas ur
chriſtliches.

Mit der Stelle 1. Tim. 4 die für den erzwungenen
Zölibat geradezu vernichtend iſt, macht es ſich
Herr Vikar S. ſehr leicht. Es heißt da: Der Geiſt
ſagt aber ausdrücklich, daß in künftigen Zeiten etliche
vom Glauben abfallen werden, die ſich halten an

trügeriſche Geiſter und Lehren der
Dämonen, auf das Vorſpiegeln von
Lügenrednern, die das Brandmalim Ge
wiſſen haben, die da verbieten zuheiraten
und Speiſen zu genießen, die doch Gott geſchaffen
hat.“ Er ſagt, zu zeigen, wie dieſe Stelle mit den
Vorſchriften der katholiſchen Kirche ſich vereinige, hieße

alles von ihm geſagte wiederholen. Weiter ſagt er
nichts. Das genügt.

Welches der eigentliche Grund für Gregor VII. ge
weſen iſt, den Zölibat mit Strenge durchzuführen, er
gibt ſich aus ſeinen Worten „Die Kirche kann von
der Knechtſchaft der Laien nicht frei werden, wenn die
Geiſtlichen nicht von den Weibern befreit werden“.
Er ſollte alſo ein Kampfmittel gegen den Staat ſein.
Jn der Tat iſt auch ein unverheirateter Prieſter von
weltlichen Verhältniſſen ungbhängiger als einer, der
durch Familienbande gefeſſelt iſt, und daher ſeinen
Oberen gehorſamer. Von ihrem Standpunkte aus hat
alſo die römiſche Kirche mit dem Eheverbot ſehr klug
gehandelt.

Jm übrigen aber iſt kein beſonderer Nutzen davon
für Glauben und Sittlichkeit zu erkennen. Auch bei
uns Proteſtanten gibt es unverheiratete Geiſtliche
Aber noch nie hat man gehört, daß deren Wirkſamkeit
beſonders ſegensreich ſei. Jm Gegenteil iſt der Einfluß
des chriſtlichen Pfarrhauſes gar nicht hoch genug an
zuſchlagen. Wieviel Segen iſt von dem ausgegangen,
wieviel tüchtige Männer ſind Pfarrerſöhne! Auch das
iſt ein Beweis, daß der eheliche Stand Gott wohl
gefälliger iſt, als der eheloſe.

So unſer Sachverſtändiger. Wir hoffen ja
freilich nicht, Herrn Vikar Schäfers hiermit und mit
ſonſtigen Gründen zu überzeuzen. Da er jedenfalls
den Moderniſteneid geſchworen hat, hat er ja auf das
Recht eigener Uberzeugung und freier Forſchung ver
zichtet. Mit ihm zu ſtreiten lohnt daher nicht. und
wir werden daher ſeine noch zu erwartenden Auße
rungen über den Prieſterzölibat mit dem Schweigen
beantworten, das unſereLeſer richtig würdigen werden.

Jn einer Nachſchriſ beſchäftigt ſich der Herr Vikar daun
noch mit unſerer Begründung der Zur ückweiſung ſeines
Artikels und knüpft hieran eine Reihe hämiſcher, im Tone
der bekannten Kaplanspreſſe gehaltene Bemerkungen. Um
nicht zu viel Raum zu verſchwenden, ſeien nur einige davon
hervorgehoben. Herr Schäfers ſchreibt u. a.:

Schon des öfteren hat der Korreſpondent Artikel gegen
die katholiſche Kirche gebracht, die voll von Gehäſfigkeiten
und Unrichtigkeiten waren nicht nur ſolche von anonymen
Helden, ſondern auch ſolche, die mit Namen unterzeichnet
waren, auf die ich noch einzugehen gedenke, um ihre wiſſen
ſchaftliche Höhe zu beleuchten. Auch will ich mich ein
andermal noch mit einzelnen Reden befaſſen, über die der
Korreſpondent Referate gebracht hat, Zu wiederholten
malen hat der hieſige katholiſche Pfarrer durch perſönliche
Rückſprache mit dem Redakteur des Korreſpondent und
durch Einſendungen von Berichtigungen verſucht, den
hiefigen Katholiken Ruhe und Genugtuung zu verſchaffen.
Der ganze Erfolg iſt der geweſen, daß der Korreſpondent
ſich herbeigelaſſen hat, eine einzige, weil ein ziemlich uner
hebliches Geſchichtsmärchen betreffende Berichtigung auf
zunehmen, im übrigen aber ſeine Angriffe zu verſchärfen.

Hier bedroht der ſtreitbare Herr Vikar zunächſt alle, die
es in Merſeburg wagen und gewagt haben, in Rede und
Schrift an katholiſchen Einrichtungen Kritik zu üben
Dann kommt er aber mit Unwahrheiten, die wir entſchieden
zurückweiſen. Wir haben nicht nur einmal, ſondern wieder
holt auf Anregung des hieſigen katholiſchen Pfarrers an
ſtandslos Mitteilungen richtig geſtellt, die, unkontrollier
baren Quellen entnommen, von uns in gutem Glauben an
ihre Zuverläſſigkeit veröffentlicht worden waren. Gerade
die Schosdorfer Friedhofsangelegenheit, auf
die der Herr Vikar ganz ſpeziell zu ſprechen kommt, hat uns
eine Berichtigung von der genannten Seite eingetragen.
Spätere Meldungen über dieſe Angelegenheit ließen die
Berichtigung allerdings in etwas zweifelhaftem Lichte er
ſcheinen und nun erfahren wir von Herrn Schäfers ſelbſt
daß die Staatsanwaltſchaft ein Verfahren gegen den katho
liſchen Kirchenvorſtand in Schosdorf abgelehnt hat, weil
nichts Unrechtes vorliege. Um ſo beſſer. Weiterhin be
hauptet der Herr Vikar, wir kennten alle Kirchhofsfälle,
wo den Katholiken eins wirklich oder vermeintlich
angehängt werden könne. Wenn aber ein Fall umgekehrt
liege, wie jetzt z.B. in Harpen, da ſchwiegen wir unslaus.
Wir können dem Herrn Vikar verſichern, daß wir bis jetzt
von dem Harpener Fall noch nichts gehört haben. Wir
kennen alſo doch nicht alleFriedhofsfälle, Herr Vikar, und
darum nehmen wir Jhr Anerbieten, uns derartige neuere
Fälle aus der Provinz Sachſen, wo katholiſchen Geiſtlichen

das Be treten proteſtantiſcher Friedhöfe unterſagt worden
iſt, namhaft zu machen, dankbar an. Jhre im Kreisblatt
geäußerte Vorausſetzung, daß wir dies ablehnen würden,
klingt etwas voreilig. Auch wir halten die Toleranz hoch,
wünſchen aber und kämpfen dafür, daß ſie auch in katholiſchen
Diſtrikten geübt wird! Wie ſieht es aber damit bei Jhnen
aus, Herr Vikar? Vielleicht ſprechen Sie ſich hierüber in
Jhrer „Fortſetzung“ aus.

der Kaiſer im Landwirtſchaſtzrat.
Nach Eröffnung der Diskuſſion über einen Vortrag

des Prof. Tacke Bremen zur Frage der Moor
kultur bemerkte am Freitag im Deutſchen Landwirt
ſchaftsrat der Vorſitzende Graf Schwerin Löwitz:
„Se. Majeſtät der Kaiſer wünſcht der Verſammlung
ſelbſt einige Mittellungen zu machen.“ Darauf betrat
der Kaiſer mit einer großen Mappe, in der er
ein Manufkript hatte, das Rednerpult und gab
eine Schilderung ſeiner eigenen Moor
kulturtätigkeit auf ſeinem Gute Cadinen,
Der Verſammlung, die ſich erhoben hatte, gab er ein
Zeichen, ſich zu ſetzen. Jn ſeinem längeren Vor
trage, den er unter Zuhilfenahme eines Kneifers
ablas, wurde eingehend beſchrieben, welche Mittel
und Wege angewandt worden waren, um ein
500 Morgen großes, bis dahin gänzlich unbrauchbares
ſumpfiges Torfmoor zu ertragreichen Wieſen zu machen.
Auch über Viehhaltung und Kreuzungsreſultate mit
dem indiſchen Zebubullen berichtete der Kaiſer in viel
fach mit Humor gewürzten Ausführungen. Zum
Schluß appellierte er an die deutſchen Landwirte, ihre
Viehhaltung derart zu vergrößern, daß die Fleiſchver
ſorgung des deutſchen Volkes vom Auslande unab
hängig wird. Lebhafter allſeitiger Beifall ertönte, als
der Kaiſer ſeinen Vortrag beendet hatte.

Präſident Graf Schwerin Löwitz bat den
Kaiſer, Worte der Dankbarkeit ſeitens des Deutſchen
Landwirtſchaftsrats entgegenzunehmen, ſowohl für die
intereſſanten lehrreichen Mitteilungen, als auch für das
beſonders warme Jntereſſe, das er für die Entwicklung
der deutſchen Landwirtſchaft und für die Landeskultur
arbeit durch ſeine eigene Betätigung bekundet habe.
Er bat die Verſammlung, dieſen Gefühlen mit dem
Gelöbnis der unverbrüchlichen Treue des Deutſchen
Landwirtſchaftsrat und der geſamten deutſchen Land
wirtſchaft Ausdruck zu geben. Der ſtarke machtvolle
Schirmherr deutſcher Landwirtſchaft, er lebe hoch
Die Verſammlung ſtimmte in das Hoch ein. Darauf
tellte der Kaiſer der Verſammlung noch mit, daß Ge
heimrat Graf Etzdorff, der frühere Landrat von Ca
dinen, drei Aufnahmen von Cadinen vorführen werde.
Geheimrat v. Etzdorff zeigte dann dieſe Sichtbilder.
Das erſte ſtellt den früheren Zuſtand dar. Das
Winterreis hat die Wieſen bedeckt, man ſieht im
Hintergrund die hohen Haffufer. Das zweite Bild
zeigt die Wälle, die flachen Außenböſchungen und den
Schutz der Weideanlagen. Das dritte Bild zeigt die
hergeſtellten Wieſen, die Schutzgräben und im Hinter
grund wieder die hohen Haffufer. Sodann wurde
noch ein weiteres Bild, die Gemarkung von Cadinen
mit einem Teil des meliorlerten Gebietes, gezeigt.
Auch dieſe Vorführungen nahm die Verſammlung mit
großem Intereſſe entgegen.

Politische Cebersicht.
Jtalien. Am Donnerstag abend fand zu Ghren des in

Rom weilenden Königs von Serbien ein Galadiner
ſtatt, bei dem der König von Jtalien und der König von
Serbien herzliche Trinkſprüche austauſchten. Das Be
finden des Papſtes hat ſich gebeſſert, doch iſt ihm noch
Schonung auferlegt.

Rußland. Zur Univerſitätskriſis wird be
richtet: Jn Moskau haben 8 Profeſſoren und 22 Privat
dozenten der Univerſität ihre Abſchiedsgeſuche eingereicht.

Wegen panislamitiſcher Propaganda fanden
im Gouvernement Wjatka Haus ſuchungen bei den
Mohammedanern ſowie im tartariſchen Seminar ſtatt, in
welchem viele geiſtliche Lehrer verhaftet wurden.

England Im Unterhaus ſtellte am Donnerstag
Viseounnt Wolmer (Unioniſt) an Sir Edward Grey
die Anfrage, ob er ſich über die Anſicht der britiſchen Re
gierung über die geplante Befeſtigung Vliſfingens äußern
wolle, und ob die beſtehenden Verträge Großbritanniens
ein Recht zur Jntervention in dieſer Frage gäben. Sir
Ed ward Grey erwiderte, eine Darlegung der Anſicht
der britiſchen Regierung über die von einer fremden Re
gierung ergriffenen Maßnahmen zur Befeſtigung ihrer
Landesgrenze ſcheine ihm nicht verlangt zu ſein, inſoweit
dieſe Maßnahmen rein defenſiver Natur ſein. Wenn da
gegen vorkommendenfalls irgendwelche Vertragsrechte oder
Verpflichtungen davon berührt werden ſollten, dann würde
die Frage zu freundlicher Erörterung zwiſchen den Parteien
des Vertrages kommen, bevor irgendeine von ihnen ihre
Meinung zum Ausdruck bringen würde.

Spanien Die Kammern ſollen laut Beſchluß des
Miniſterrats auf den 6. März zu einer neuen Seſſton ein
berufen werden.

Sürkei. Nach einem mit 65 gegen 48 Stimmen ge
faßten Beſchluß der jungtürkiſchen Kammerpartei hat der
Obmann Halil das Portefenille des Jnnern ange
nommen. Damit ſcheinen die Befürchtungen, daß eine
tiefergehende Miniſterkriſe eintreten werde, hinfällig.
Der Unterrichtsminiſter hat am Freitag ſeine
Demiſſion eingereicht. Nun werden die Jungtürken ja zu
frieden ſein. Zur Lage in Arabien. Eine Depeſche
an das Miniſterium des Jnnern aus Hodeida meldet: Die
Rebellen verſuchten in Metuh bei Mengaha einzudringen
und wurden unter großen Verluſten zurückgeſchlagen. Die
Zahl der Rebellen, welche bei Mengha ſtehen, iß gering.



Marokko. Eine in neueſter Zeit eingetretene Er
regung bei den Z. se8 dauert an 500 Reiter begaben
fich zu den Nachbarſtämmen, um dieſe zum Aufſtand zu
reigen. Der Kaid ben Buagzza mußte fliehen und franzöfi
ſchen Schutz nachſuchen. Der Kaid Allal wurde ausge
plündert unter dem Vorwand, daß er ſich in das Lager von
Boucherau begeben hätte. Der Handelsverkehr zwiſchen
der Schauja und dem Gebiete der Zasrs iſt unterbrochen.

mzc———Dentſchland.
Berlin, 18. Febr. Der Kaiſer ſandte an die

Wittwe des Oberpräſidenten v. d. Recke ein Beileids

durch Eifer und Pflichttreue ausgezeichnet und um
König und Vaterland verdient gemacht hat.

Vermiſchtes.
(Blutige Kämpfe franzöſiſcher Schutzleute

mit Verbrechern) Die Schutzleute in Paris und in
der Provinz ſcheinen nunmehr von der ihnen zuerkannten
Erlaubnis, ſich zum Schutze ihres Lebens ihrer Waffe gegen
Apachen zu bediener, ansgiebigen Gebrauch zu machen.
Jn Paris wurde ein in eontumaciam zu 20 Jahren Zwangs
arbeit verurteilter Raubmörder von einem Schutzmann auf
offener Straße geſtellt und, da der Mann Miene machte,

Einbrechern in Nizza der eine, als er ſich zur Wehr ſetzte,
einen tödlichen Schuß in den Kopf. Endlich ſchoß ein
Nachtwächter in Villeroupt bei Paris einen Einbrecher,
der n niederzuſchießen drohte, tot.

(Schwer verunglückt) Während eines Dienſt
rittes auf dem Bornſtedter Felde bei Berlin ſcheute am
Donnerstag das Pferd des Oberleutnants Adolf Bülow
vom 3 Garde Ulanen- Regiment und warf den Reiter zu
Boden, der mit inneren Verletzungen in ſeine Wohnung
gebracht wurde.

(Großen Beifalh) dürfte eine Bekanntmachung
finden, die die Theaterdirektion in Dillingen erlaßen hat.
Sie teilt mit daß die Eintrittsgelder erſt nach
Schluß der Vorſtellung erhoben werden. Wem es
nicht gefallen hat, der braucht nichts zu bezahlen. Das

telegramm, worin es heißt „Jch verlor einen treuen
Beamten der ſich in alles ihm übertragenen Stellungen

handgreiflich zu werden durch einen Schuß wehrlos ge
macht. Ferner erhielt von zwei auf friſcher Tat ertappten

iſt wirklich rührend von der Direktion.
auch auf ihre Koſten kommen wird

Ob fie dabei aber
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der trauernde Gatte

Bernhard Hoffmann
nebst Kindern

Geuſa, den 18. Februar 1911
Die Beerdigung findet Dienstag

nachmittag 3 Uhr ſtatt.

Deffeml
Versammlungen

Der unterzeichnete Fiberale Wahl
für den Kreis Merſeburg vertet folgende öffentliche S eslnngen, zu denen alle bürgerlichen etags wähler hierdurch ergebenſt eingeladen

werden.
Mittwoch den 22. Februar,
von u 3 3 Uhr au,

n Zöſchen
des Herrn Teige).

Mittwoch den 2 Februar,
von abends 8 Uhr an,

in Schladebach
Gaſthof des Herrn Heine)

Redner;Entsbes. William Koch Unterferngteat,
Reichstagskandidat der vereinigt. Liberalen

im Wahlkreiſe Merſeburg Querfurt.
Sehriftst. Koshre-Dürrenberg.

Thema:
Die politiſche Lage und die
kommend Reichstagswahlen

Her Porſtand des Fiberalen Wahlvereins
für den Kreis Merſeburg.

Garten zu pachten gesucht
Offerten mit Preisangabe u. „Garten 100
an die Exved. d. Bl.

Werten Freunden und Bekannten die traurige mgrgwownwwuwwwhuuu

richt, dass mein lieber Sohn, Bruder und Schwager,
unser guter Onkel,

der Oberstleutnant und Bezirkskommandeur

Herr Fritz Thomas
heute morgen zu Kattowitz im Alter von 53 Jahren
verschieden ist.

Homburg Vor der Höhe, den 17. Februar 1911.
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen

Gurt Thörmer, Amtsgeriehts-Sekretär.

Gleichberechtigung mit den Kgl.
PreussischenBaugewerkschulen.
Vom Verbande Deutscher
Baugewerksmeister anerk.

Hoch-, Tiefhbau-,Steinmetztechn-

Bau Zörhst
Lehrpi. Koctenfrei derch die Direktion

Beginn des Sommersemesters 5. April.
Begiaa des Wintersemesters 20. Oktbr.

In landſchaftlichen und gärtneriſchen Kreiſen gut eingeführte Herren als

Vertreter resp. Verkäufer
für den bezirksweiſen Vertrieb erſtklaſſtger Bedarfsartikel von bedeutender
Firma geſucht.
Gefl. Angeb. u. D 5968 an Haaſenſtein Vogler, A. G., Magdebnrg.

Kehuh- und Stiefelwaren

Bei rühriger Tätigkeit gutes Geſchäft und großer Verdienſt.

empfiehlt zu billigen Preiſen

Otto Riedel. e erT nenmilchende Kuh

mit dem Kalbe
ſteht zum Verkauf

Pretzſch 28.

ReineckeFahnen Mannover.
Vereins-BedarfsartikKel.

Anzeigen
es Mücheln u. Umgegend.
Sountag den 19. Februar (Sexa

geſimä) predigen
Möckerling. Vorm. 10 Uhr Pf. Kloſe.
Zöbigker. Vorm. 8 Uhr: Pf. Kloſe.
Hechliz Vorm. 10 Uhr: Paſtor Gabriel

Wohnung,
bis zu 40 Talern von Arbeiterfamilie, ſo
fort oder I. April d. J beziehbar, ge
ſucht. Offerten wolle man bei Herrn Kauf
mann Boſſe in Mücheln abgeben.

Jnſerate
für das „Fageblatt für Mücheln
und Amgegend“ nimmt entgegen
Kaufm. Paul Bosse, Rächeln
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ſ. Aulaſtets vorrätig und empfiehlt billig
Vuchdruckerei Th. Rössmer,

Merſeburg, Oelgrube 9.

Husten u. Heiserkeit
verſchwinden ſofort beim Gebrauch meiner

echten hayr. Malz-Altee und

Cachonbonbons,

ſowie Sodener u. Emſer Mineral
Paſtillen.

Heumartt-Drogerie, Hermann Weniger

Einige Kinder,welche Oſtern 8 hieſigen Schulen e

wollen, finden gute Penſton und gewiſſen
hafte Beaufſichtigung der Schularbriten
Wo? ſagt die Exped d. Bl.

üdädchen,
welche Oſtern die Schule verlaſſen, finden
Beſchäftigung bei

O. Gör ling.
Alteres MädchenV

S

S

7 welches kochen kann u. alle Hausarbeiten

S

verſteht, i. kl. Familie, 3 Perſ., bei hohemLobn u. angenehm. Dienſt p. J März geſ.

Prau LIlse Hammersechlag, Halle
Iudwig Wuehereretr. 69, r

Verloren
ein hell-lila Spitzenſchal Freitag abend
Hälterſtraße bis Schtoßgartenvaoillon. Geg.
Belohnung abzugeben Karlſtraße 1.

Meyer 8 Keoppmann,
Bau und Nöbelttgchlerel mit Krakthetrleh,

Wilhelmstr. 6 Merseburg, Fernruf Nr. 219
empfehlen sich zur

Anfertigung von Wohnungs- Einrichtungen
sowie einzelner Elöbel

nach eigenen und gegebenen Entwürfen,

Fager fertiger Möbel.
Durch modernste maschinelle Rivnrichtung grösste Leistungstähigkeit und

Billigkeit.

Järge in allen Grössen und Preislagen stets am Lager.

ggeeeeeegeeeoeeesReſtet. Geſchäft Mücheln

Oberſtr. 73 (am Markt),
Meiner werten Kundſchaft zur gefl.

Mitteilung, daß ich von heute ab

5 Prozent auf alle Waren
in bar Zzahle,

Sei Einkauf von 10 Mark ab erhält
jeder Käufer ein prathivolles Geſcheuk,
paſſend hauptſ. für Konſtrmauden.

Dieſe Gegenſtände werden auch käuflich
bei mir zu ſoliden Preiſen abgegeben.

Frau Berta Kruschwitz.
Einmalige HAnzeige, ausſchneiden.

a Ghronisches Asthma,
Atemuot, Verſchleimung, Karker Huften,
alte Hals-, Lungen n. Ne venl. Vollſtändige Heilung unter Garantte, unüber
troffen. 42 jährige Praxis Apoth Jekel,29
Glarus l, Schweiz. Porto 20 Pfg.
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Bgr Feld verleiht gegen Ratenrückzadl
an jedermann reell u ſchnell

m die ſeit 6 Jahren beſtehende
Firma O. Gründler, Berlin S 0 263,
Oranienſtr. 1653 Provifion erſt bei Aus
zahlung. Größter Umſatz ſeit Jahren

e

Gemüse u. Prucht-

Aontservent
Milsenſriihie

nur beſt kochende, kaufen Sie vorteilhaft bei

Paul Kulicke, tunMerseburg,
Lindeunſtr. 19. Telephon 336.

Verlangen Sie gefl. Preisliſte.

Geſchäfts Eröffuung. d
Einer ſehr geehrten Einwohnerſchaft von Merſeburg und Umgegend die gefl. Nachricht, daß wir ein

r Jnſtallations- Geſchäft
für geſundheitstechniſche Waſſerleitungs- und ſanitäre Anlagen, Gas- und Benovidgas
Belenuchtungen, elektr. Licht-z, Kraft-, Klingel- und Telephon-Leitungen, Zentralheizungen,
Warmwaſſerverſorgungsanlagen, Stalleinrichtungen und Waſſerverſorgungsanlagen für die

Landwirtſchaft
S eröffnet haben und empfehlen unſer n veichhaltiges Lager e in:

Modernen Beleuchtungskörpern für Gas und Elektriſch. Kloſetts, Bidets, Badeeinrichtungen
für Gas- und Kohlenfenerung. Waſchtiſchen einfacher und eleganteſter Ausführung. Gas-
plätten, Gaskochern und Gaskochherden neueſter Konſtruktion in allen Größen. Aunfwaſch
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Seilage zum „Merxſebnrger Correſpondent“,
Nr. 43 Eonntag den 19. Februar. 1911.

Erſte Beilage.

Die Neuwahlen zum Reichstage.

Es ſcheint, als ob die Reichsregierung wirklich die
Abſicht hat, die Neuwahlen zum Reichstage
bis zum Jahre 1912 hinauszuſchieben. Die in
Regierungskreiſen wohlbewanderte Schleſiſche Zeitung
dürfte ihre entſprechende Mitteilung nicht aus dem
hohlen Faß geſchöpft haben und auch uns wird jetzt
von beſtunterrichteter Seite verſichert, daß die Re
gierung die Neuwahlen im Januar ſtattfinden laſſen
wolle, da ſie in der Herbſt Seſſion, die ganz beſtimmt
bevorzuſtehen ſcheint, die Reichsverſicherungsordnung
einſchließlich des Privatbeamten Verſicherungsgeſetzes
unter allen Umſtänden fertig geſtellt ſehen möchte.

Ein neuer arbeltsfriſcher Reichstag würde unſeres
Erachtens, wenn er in einigen Monaten zuſammentreten n Reichsverſicherungsordnung inkluſive

der Privatbeamten Verſicherung wahrſcheinlich ebenſo
zeitig, wenn nicht früher fertig ſtellen wie der ſterbende
Reichang. Obwohl wir die Fertigſtellung der beiden
gena ſten Geſetzentwürfe für eine unbedingte ſtaat
liche Notwendigkeit halten, ſo können wir darin alſo
doch keinen Grund erblicken, den jetzigen Reichstag
noch wer weiß wie lange beizubehalten. Herr von
Bethmann gibt ſich aber offenbar noch immer der
Hoffnung hin, daß mit der Länge der Zeit die mittleren
und kleineren Landwirte ihre Liebe zu den Konſer
vativen wiederfinden und die Rechtsparteiler vor der
verdienten Niederlage bewahren werden. Darin
dürfte ſich aber der Reichskanzler ſehr täuſchen.
Denn auch der kleine Landwirt hat rechnen gelernt
und hat eingeſehen, daß er nur zum Vorſpann für die
Groß Agrarier benutzt worden iſt und daß die vielge
rühmte Mittelſtandspolitik des Bundes der Landwirte
nur eine Politik im Jntereſſe des Großgrundbeſitzes
geweſen war, bei der man ab und zu den Bauern auch
einen Brocken zuwarf, wenn es für den Großagrarier
eine vollbeſetzte Schüſſel gab. Dieſe Erkenntnis iſt
durch die Ablehnung der Erbſchaftsſteuer ſeitens der
Konſervativen außerordentlich gefördert worden, und
die Landratsübergriffe, ſowie die Januſchauer

NManieren haben ihr Teil dazu beigetragen, um die
Stimmung auf dem Lande zu ungunſten der Konſer

vativen umzuwandeln. Für den VLiberalismus iſt der
Termin der nächſten Reichstagswahlen ziemlich uner
heblich. Er rechnet darauſ, auf jeden Fall die
Campagne mit Ehren zu beſtehen. Bis dahin gilt es
aber für ihn zu organiſieren und immer wieder zu
organiſieren, um die Früchte zu ernten, die durch die
verfehlte Politik der letzten Jahre immer reifer ge
worden ſind.

Fran Lore.
Roman von J. Jobſt.

(29. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)
Die freudige Begrüßung, die ihnen im Forſthaus wurde

machte bis auf weiteres allen grübelnden Gedanken ein
Ende, und man ſaß gar bald im frohen Verein auf der
geräuzigen Veranda, die den Sitzplätzen im Garten vor
läufig vorzuztehen war, da die Matenſonne dem Boden
noch nicht die genügende Wärme gegeben hatte. Lore
war ſehr gerne in der Oberförſtereti Rothentann. Hier
erinnerte fie alles an ihre traute Heimat, wenn auch
die Menſchen ganz andere waren. Forſtmeiſter v. Wieblitz
konnte zwar mit dem Onkel Forſtmeiſter verglichen
werden, aber da war Frau Grete, die in ihrer
friſchen, tatkräftigen Art gar nichts mit Fräulein
Urſula gemein hatte Frau v. Wieblitz war das Bild einer
Mutter und Hansfrau, ihre kräftige Geſtalt neigte zu be
haglicher Fülle, um den Mund ſpielte ſtets ein leiſes
Lächeln, die braunen Augen blickten überaus gutmütig
in die Welt. Jetzt trat die einzige Tochter Brigitte
mit einer mächtigen Kaffeekanne bewaffnet an
den Tiſch. Sie war das verjüngte Ebenbild der Mutter,
bis auf einen Zug um den Mund, dieſe energiſch ge
ſchnittenen Lippen waren der Mutter fremd, dadurch wirkte
das Geſicht Brittas ſo rief man ſie in der Familie
um vieles bedeutender wie das von Frau Grete. Das
junge Mädchen war ſchlank und doch kräftig gebaut, es lag
eine roſige Friſche über der ganzen Erſcheinung ſie zählte
zwanzig Jahre.

Nach dem Kaffee ging die ganze Geſellſchaft in den
Garten, Werner war nicht mehr zu halten, er mußte zum
Reh. Der Forſtmeiſter ließ es fich nicht nehraen, dem
Knaben, dem er ſehr zugetan war, die Wunderdinge ſeines
Waldreiches ſelbſt zu zeigen, ſo gingen die beiden ihre
eigenen Wege. Frau Lore ſchritt mit Britta durch den
Garten, und hinter ihnen folgte in angelegentlichſtem
Geſpräch Frau v. Wieblitz mit dem Aſſeſſor. Sie blieben
vor einem blühenden Baume ſtehen, während die anderen
ruhig ihren Weg fortſetzten und um ein dichtes Tannen
gebüſch Herumbogen, dann ließ der Weg den Blick wieder
frei er eine kleine Wieſe ſchweifen, die in allen Farben
prangte.

Dentſchland.
Einem Attentat mit politiſchem

Hintergrund) wären vor einigen Tagen der
Abg. Dr. Neumann Hofer und der Land
tagsabg. Boedeker beinahe zum Opfer gefallen.
Dem „Hann. Cour.“ wird aus Detmold geſchrieben
„Als das Automobil, welches beide Herren zur Heim
fahrt von einer Verſammlung benutzten, in die Nähe
der Stadt Lemgo kam, wurde es mit einem Hagel
von Steinwürfen empfangen. Einer der Stelne
traf nun den Chauffeur ins Geſicht, wodurch dieſer
die Gewalt über die Steuerung verlor. Das Auto
mobil geriet an eine Böſchung, und nur einem Baume
iſt es zu verdanken, daß es nicht in die Tiefe in einen
mit Waſſer gefüllten tiefen Graben geriet. Die
beiden Abgeordneten und ihre Begleiter mußten nun
zu Fuß nach Lemgo gehen, da das Automobil derart
beſchädigt war, daß es nicht wieder in Gang gebracht
werden konnte. Der Chauffeur mußte ſich ſofort in
ärztliche Behandlung begeben. Wie ſich jetzt heraus
ſtellt, haben die rohe Tat drei Landleute und ein
Handlanger ausgeführt, deren Namen bereits feſtge
ſtellt ſind. Sie gehören dem Bunde der Landwirte
an. Daß es ſich um ein politiſches Attentat handelt,
geht daraus hervor, daß ein anderes Mitglied des
Bundes der Landwirte in einer Verſammlung am
gleichen Abend Außerungen gebrauchte, die auf den
ſchlechten Streich hinwieſen.

(Hanſabund und Bund der Land
wirte.) Jn der Hauptvorſtandsſitzung des Orts
verbandes Groß Berlin des Hanſabundes wurde am
Donnerstag nach eingehender Diskuſſion einſtimmig
folgende Reſolution angenommen: „Gegenüber
den gefliſſentlich verbreiteten Entſtellungen ſeitens des
Bundes der Landwirte, wonach lediglich zu agitgto
riſchen Zwecken behauptet wird, daß der Hanſa
bund der Landwirtſchaft feindlich gegenüber
ſtehe, fordern wir hierdurch die Leitung des Bundes
der Landwirte auf, den Nachweis für dieſe falſchen
Behauptungen zu erbringen. Der Hanſabund und
ſeine Leitung hat es im Gegenteil ſtets als eine Not
wendigkeit betont, eine blühende, kräftige und geſunde
Landwirtſchaft zu erhalten. Wenn aber gelegentlich
der Verhandlungen im Abgeordnetenhaus von ſeiten
des Abg. v. Heydebrand behauptet worden iſt, daß
der Hanſabund eine verhetzende Tätigkeit betreibe, ſo
zeigt dies gegenüber der nachweislichen Agitationsart
des Bundes der Landwirte einen bedauerlichen Mangel
an ſachlicher Gerechtigkeit. Wir charakteriſieren dieſes
Vorgehen des Abg. v. Heydebrand als eine Dem a
gogie unverantwortlichſter Art und weiſen
n hegten Vorwürfe mit aller Entſchiedenheit
zu

„Wie hübſch das auf ſieht,“ ſagte Lore, ihre Schritte
verhaltend, „dieſe luſtigen Farben, das köſtliche Grün und
das Summen und Schwirren darüber.“

„Der diesjährige Frühling iſt auch beſonders ſchön,
nicht, Frau Lore

„Horch, was iſt das rief die junge Frau.
Eine friſche Männerſtimme klang vom Walde her zu

ihnen herüber Lore ſah es nicht, daß Brittas Backen eine
tiefere Färbung gewannen, und fuhr fort,: „Wie hübſch
das klingt, es paßt zu dem Frühlingsbild. Schade, nun
hört er auf.“

„Es wird der neue Aſſeſſor ſein, der ſeit kurzem hier iſt.“
„Jſt Schwarz denn fort
„Ach, längſt ſchon,“ lachte Britta. „Da ſieht man,

liebſte Frau Lore, wie lange Sie nicht hier waren. Vater
und Mutter klagten auch ſchon darüber.“

„Soll nicht wieder vorkommen. Jetzt, wo die Welt ſo
ſchön wird, wollen wir uns oft beſuchen, aber wenn man
kleine Kinder hat“ Frau Lore nahm dem jungen Mädchen
gegenüber einen allerliebſten Ausdruck von wichtiger
Mutterwürde an, was ihr herzig ſtand „dann iſt
man ſo gebunden.“

„Jch glaub's gern. Über die Zeit, als meine vier Brüder
noch klein waren, weiß die Mutter auch viel zu erzählen.
Aber wo bleibt fie denn, wir haben ſie ganz aus den Augen
verloren. Ach, du meine Güte, da habe ich ganz vergeſſen,
daß ich etwas in der Küche beſtellen mußte. Verzeihen Sie,
liebſte Frau Lore, wenn ich Sie allein laſſe, aber die
anderen ſind wohl gleich heran.

Britta eilte davon, als ob ſie irgend einer Gefahr ent
wiſche, und ſo verhielt es ſich in der Tat, ſie wollte nicht
unter Frau Lores klugen Augen den Aſſeſſor begegnen, der
ihnen im nächſten Augenblick begegnen mußte. Sie fühlte,
daß das dumme Erröten wiederkehren und ſie verraten
würde. Lore ſchritt ruhig den eingeſchlagenen Weg weiter,
ſie war gern ein wenig allein, auch wollte ſie zu der dicken
Buche herüber, die am Ende des Gartens ſtand, ſie mußte
jetzt herrlich ſein im hellgrünen Schmuck ihrer Blätter.
Dort ſtand ſie fa, ein Meiſterwerk der Natur, leiſe rauſchte
Matenwind in den Zweigen die zitternden, goldenen Lichter
fielen über Frau Lores Geſtalt, die Hände hatte ſie leicht
verſchlungen, indeſſen die ſchönen, braunen Augen empor
ſahen durch Blattwerk, hoch empor bis zum tiefblauen
Himmel Ein leiſes Klirren ließ ſie jetzt den Blick ſenken
da kam wohl jemand durch das Pförtchen, das hier in den
Wald führte. Raſche Schritte wurden hörbar, eine ſchlanke,
hohe Männergeſtalt bog um den dicken Stamm, die Flinte
hing über dem Rücken, der Jagdhund lief nebenher.

Parlamentarisches.
Deutſcher Reichstag. (Sitzung vom 17. Febr) Der

Reichstag beriet am Freitag den Etat für Kiautſchou.
Der fortſchrittliche Abg. Eickhoff begrüßte die günſtigen
Jortſchritte im Schutzgebiet und ſprach ſich für den Weiter
ausbau der deutſche chineſiſchen Hochſchule in Tſingtau aus
Die kleinen Mißhelligkeiten, die ſich jüngſt ergeben haben,
ſolle man nicht überſchätzen. Zum Beweiſe der Not
wendigkeit dieſer Hochſchule verwies er auf ihre wachſende
Schülerzahl. Auch der Zentrumsabg Nacken und ſpäter
der Nationalliberale Dr. Görcke ſprachen ſich durchaus
anerkennend über die Entwicklung Kiautſchous aus. Nur
die Sozialdemokraten, für die die Abg Noske und Lede
bour ſprachen, traten für das Aufgeben Kiautſchous ein,
das dem Deutſchen Reich nur fortgeſetzt Koſten verurſache,
ohne irgend einen Vorteil zu bringen. Staatsſekretär
v. Tirpitz widerſprach dieſen Ausführungen und machte
beruhigende Mitteilungen über die ſanitären Verhältniſſe
im Schutzgebiet, dem die Peſt noch keinen Schaden an
gerichtet hat. Gegen die ſozialdemokratiſchen Angriffe auf
das Schutzgebiet wandten ſich auch die Abg. Erzberger
(Ztr.) und Dr. Arendt (Rpt.). Auch der Abg. Dooe
(Fortſchr. Bpt.) trat gleich ſeinem Parxteifrennd Eickhoff für
koloniale Lehrſtühle ein und ſtellte eine neuerliche Er
örterung der Frage nach Einführung kleiner Aktien für
das Schutzgebiet in Ausficht, trotzdem die Vorlage im Vor
jahre vom Reichstag abgelehnt wurde. Damit ſchloß die
Ausſprache. Die nächſte Sitzung findet erſt Dienstag ſtatt.
Zur Beratung ſteht der Juſtizetat.

Abgesrdnetenhans. (Sitzung vom 17. Februar.)
Jm Abgeordnetenhaus wurde am Freitag der konſervative
Antrag auf Abänderung der Geſchäftsordnung
an die Kommiſſion verwieſen. Der Antrag will Bor
ſchriften über die Zuſammenſetzung der Kommiſſionen und
die Bildung der Rednerliſte erlaſſen. Jn der kurzen
Debatte erklärte der Redner der Fortſchrittlichen Volks
partei Abg. Fiſchbeck, daß es fich um einen Tendenz
antrag handele und daß ſeine Partei gegen jede Mund
totmachung einzelner Gruppen ſtimmen werde. Die
Redner des Zentrums und der Nationalliberalen erklärten,
ſich ihre Stellungnahme nach dem Verlauf der Kommiſſions
beratung vorzubehalten. Der Sozialdemokrat Hirſch
ſchloß ſeine Rede mit den Worten: „Wollen Sie den
Konflikt, gut, dann ſollen Sie ihn haben Hierauf
ſitzte das Haus die Beratung über die politiſche Ge
heimpolizei fort. Der Miniſter des Jnnern erklärte,
daß es den Sozialdemokraten umſoweniger anſtehe, fich auf
die Hüter deutſcher Treue auszuſpielen, als Abg. Bebel
im „Vorwärts“ ſelbſt zugegeben habe, daß in den achtziger
Jahren ein Polizeibeamter den Sozialdemokraten gegen
Geld Spitzeldtenſte geleiſtet habe. Der Titel wurde gegen
Sozialdemokraten und Polen angenommen. Beim Kapitel
„Fürſorgeerziehung“ erklärten der Miniſter und der
Freitonſervative v Kardorff, daß die Vorfälte in
Mielczyn aufsſchärffte zu verurteiken find. Der Mir iſter
äußerte ſich auch über die ſeinerzeit mit Polizeihunden an
Fürſorgezöglingen vorgenommenen Experimente Der
Sozialdemokrat Hirſch beſprach ausführüch dieſes Gebiet.
Abg. Schepp (Fortſchr. Vpt) forderte von der Fürſorge
erziehung Auswahl des künftigen Berufs der Zöglinge,
während Dr. v. Liſzt (Jortſchr. Vpt) beſonders für die

»Eeſetzung der Zwangserziehung durch Schutz uufficht und
Förderung der dahingehenden Beſtrebungen eintrat. Nach
einer Geſchäftsordnungsdebatte, die durch einen Schiuß
antrag des Konſervativen v. Arnim hervorgerufen war,
kam man zu dem Kapitel Strafanſtaltsverwaltung, wobei
der konſervative Landgerichtsdirektor Böhmer über zuviel
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Ein leichter Aufſchrei drang zwiſchen den Lippen Frau
Lores zu dem Forſtmann herüber, der erſtaunt aufblickte
dann ſchaute Hans v. Schierſtedt nach langen Jahren wieder
in die ihm, ach, ſo unvergeßlichen Augen Lores.

Wie lange ſie ſo ſtanden, wußten ſie ſelber nicht, aber
es ſchien ihnen eine Ewigkeit. Wie von unſichtbaren Fäden
gezogen, glitt Lores Kopf in den Nacken, jeder Blut tropfen
entwich aus den Wangen; ſie war von fahler Bläſſe, die
Lippen ſchloſſen ſich feſt zuſammen, und die ſchönen Augen
blickten mit eiſigem Stoiz auf den Mann, dem ſie einſtens
ihr erſtes Lieben gegeben hatte.

Schierſtedt faßte fich zuerſt und näherte ſich, wenn auch
mit tief erblaßtem Geſicht, ſich leicht verbeugend. Er zwang
fich, ſo ruhig wie möglich zu ſagen: „Wer hätte denken
können, daß der Zufall uns ſo unerwartet zuſammenführt.
Ich irre mich doch nicht, wenn ich annehme, daß Sie ſich
noch meiner erinnern.“

„Dazu war die Zeit, in die unſere kurze Bekanntſchaft
fiel, doch zu ernſt, Herr v. Schierſtedt. So was vergißt
ſich nicht

Mit leichter Verbeugung ſchritt Lore ſtolz und ſchlank
wie ein Königskind an dem früheren Geliebten vorüber,
verfolgt von ſeinen heißen Blicken. Ein unheimlicher Blitz
ſchoß aus ſeinen funkelnden Augen, der Fuß trat in auf
brauſendem Ungeſtüm den Boden, ein wilder Schmerz zog
durch das heftig klopfende Herz und die Lippen ſtiegen
heiſer hervor: „Weiß Gott, ſie iſt noch ſchöner geworden.
Und zu denken, daß ſie mein war

Grübelnd ſchritt er weiter. Woher kam ſie, wo lebte fie
mit ihrem Manne Seine Gedanken ſuchten ſte noch immer
in Schwarzbach, denn durch ein Ungefähr hatte er die
Nachricht ihrer Verlobung und ihrer ſpäteren Eze von
Freunden erfahren. Ob Schulz mit hier war Der hatte
das Geſpenſt des Schwiegervaters nicht gefürchtet. Er
beneidete ihn um ſeinen moraliſchen Mat. Wie ſtand er
dagegen da, ein Feigling, ein Wortbrüchiger! Dem Manne
mochte er nicht gern unter die Augen kommen, er hatte
immer ſchon gewaltigen Reſpekt vor dem ernſten, tüchtigen
Beamten. Wenn der wüßte, wie weit er Lore gegenüber
gegangen war, ehe er den ſchmachvollen Rückzug antrat
und ſie hätte kein Weib ſein müſſen, wenn ſie es ver
ſchwieg konnte die Begegnung höchſt unen quicklich werden.

Laute Stimmen ließen ihn emporſchrecken, und ehe er
noch ungeſehen die Flucht ergreifen konnte. bog um die Ecke
des Weges die fröhliche Geſellſchaft und Wieblitz rief: „Ste
da, mein lieber Schierſtedt, ſchon wieder zurück? Darf ich
die Herren miteinander bekannt machen

(Fortſetzung folgt.)



Humanität in den Zuchthäuſern klagte. Der Rational
liberale Boxly forderte ein Reichsgeſetz über den Straf
vollzug. Die Weiterberatung wurde auf Sonnabend
vertagt, wo auch über den Einſpruch des Abg. Leinert gegen
einen Ordnungsruf ab geſtimmt werden wird.

Jn der elſaß-lothringiſchen Verfaſſungs
frage neigt man heute in parlamentariſchen Kreiſen einer
optimiſtiſcheren Auffaſſung zu. Man glaubt zu wiſſen,
daß der Reichskanzler von Bethmann Hol veg fich bei den
verbündeten Regierungen lebhaft bemüht, um für Elſaß
Lothringen die drei Bundesratsſtimmen durchzudrücken.
Und man glaubt auch annehmen zu dürfen, daß Be
mühungen dieſer Art durchaus nicht von vornherein aus
fichtglos ſeien. Die Regierung jedenfalls hofft nach wie
vor auf eine Verſtändigung mit den Bundesſtaaten und
mit dem Reichstag. Die Regierung hat auch ſonſt große
Hoffaungen; wie uns mitgeteilt wird glaubt ſie beſtimmt,
mit dem ganzen, dem Reichstage vorliegenden und ihm
demnächſt noch zugehenden Stoff vor dem Schluß der Legis
laturperiode fertig werden zu können. Was bis zum
Sommer nicht aufgearbeitet iſt, ſoll dann im Herbſt erledigt
werden. Es wird ſehr weſentlich vom Zentrum abhängen.
ob dieſe Hoffnungen fich erfüllen. Denn Zentrum iſt Trumpf!

Jn der Budgetkommiſſion des Reichstages
wurden am Freitag beim Militäretat u a. vertrauliche
Mitteilungen gemacht über die Preiſe die an die
Privatinduſtrie für Lieferung von Geſchützen, Munition e.
vom Reiche bezahlt werden. Es äußerte ſich, wie wir
hören, eine lebhafte Mißſtimmung darüber, daß dieſe
Mitteilungen als ſolche vertraulicher Natur behandelt
werden ſollen, und es wurde konſtatiert, daß früher der
Kriegsminiſter v Einem Mitteilungen dieſer Art aus
drücklich freigegeben habe. Der j tzige Kriegsminiſter erklärte
aber, ſich vorläufig nicht für die Freigebung der Mit
teilungen entſchließen zu können. Bei der Abſtimmung
wurde dann auch mit 2 Stimmen Mehrheit die Vertrau
lichkeit dekretiert Es wäre wirklich am Platze, die Ver
traulichkeit der Mitteilungen in den Kommiſſionen auf ein
geringeres Maß einzuſchränken und ſie nicht auf Dinge
r deren Freigabe früher garnicht beanſtandet
worden iſt.

Provinz und Amgegendl
Weißenfels, 17. Febr. Die Lohn

bewegung in der hieſigen Schuhinduſtrie
führt aller Wahrſcheinlichkeit nach zu einem Aus
ſtand und darauffolgender Ausſperrung. Jn den
gegenſeitigen Verſtändigungeverhandlungen der Fabri
kanten und der Arbeiterorganiſationen ermäßigte geſtern
der 1000 Mitglieder umfaſſende Gewerkverein ſeine
Forderungen dahin, daß er ſich mit einer Verkürzung
der Arbeitszeit um j wöchentlich zwei Stunden am
I. Januar 1912, 1913 und 1914, alſo der Einführung
des Neunſtundentages in drei Jahren, einverſtanden

erbaudes dagegen geſtanden als längſte Friſt zur

ung t tages rmine zu,eine Arbeits wöchent
ch drei Stunden j. am 1. April und 1. Oktober

dieſes Jahres. Jm übrigen hielten ſie alle ihre
Forderung aufrecht. Ja der geſtern abend abgehal
tenen Gewerkſchaftsverſammlung, die von über 3000
Arbeite und Arbeiterinnen beſucht war, wurden die
VPermittlungsverſchläge der Fabrikanten
auf Bewilligung einer 9 ſtündigen Arbeitszeit bis
I. Oktober 1912 einſtimmig rundweg abgelehnt
und ebenſo einſtimmig beſchloſſen, die alten Forde
rungen unverlürzt aufrecht zu erhalten und morgen,
Sonnabend, nach abgelaufener Kündigungszeit ein
mütig die Arbeit in allen Fabriken nieder
zulegen.

f Mühlhauſen i. Th., 16 Febr. Die Stadt
verordnetenwahlen in der dritten Abteilung, die
infolge Ungült'gkeitserklärung der am 24 November
v. J vorgenommenen Wahlen notwendig geworden
waren, endeten mit einem Siege der bürgerlichen
Liſte. (Jm November waren die Sozialdemokraten
mit geringer Mehrheit gewählt worden.) Die Wahl
beteiligung war diesmal ſehr ſtark; auf beiden Seiten
waren große Anſtrengungen gemacht worden, um den
Sieg an die Parteifahne zu heften. Von 4234 Wahl
berechtigten gaben 2631 ihre Stimmen ab. Von den
abgegebenen Stimmen entfielen 1331 auf die bürger
lichen Kandidaten und 1222 auf die ſozialdemokratiſchen,
während 48 Stimmen zerſplitterten. Gewählt wurden
Schuhmachermeiſter Kerl Schröter, Oberpoſta ſiſtent
Moſes, Kaufmann Otto Saatze, Lehrer Heinrich Muder,
Konditor Karl Schollmeyer, ſämtlich auf 6 Jahre und
Kaufmann Georg Waegner auf 2 Jahre. Nach Be
kanntwerden des Wahlreſultats veranſtalteten die So
gialdemokraten einen Demonſtrationszug; ſie
zogen in geſchloſſ ner Maſſe durch die Stadt unter
Abſingung der Marſeillaiſe und Hochrufen auf die
ſozialdemokratiſchen Kandidaten. Auf freien Plätzen
wurden Reden gehalten und Lieder geſungen. Mehrere
Ruheſtörer wurden feſtgenommen.

f Leipzig, 18. Febr. Ja Taucha bei Leipzig
ereignete ſich geſtern ein ſchweres Brandunglück.
Jn einer Wohnung in der Bahnhofſtraße waren die
drei Kinder der Familie Seifert allein gelaſſen worden.
Durch die Exploſion einer in der Nähe des Ofens
hängenden Petroleumlampe brach ein Brand aus,
dem alle drei Kinder zum Opfer fielen Das
eine Kind, das in einem Kerbe lag, verbrannte,
während die beiden anderen erſtickten. Zu
gleicher Zelt wurde bei einem Wohnungsbrand in der
Kirchſtraße zu Leipzig-Volkmarsdorf nicht

nur das geſamte, nicht verſicherte Mobiliar des
Wohnungsinhabers durch Feuer vernichtet, ſondern es
verbrannte auch ein 1 Jahr altes Kind der
Familie. Der verkohlte Leichnam des unglücklichen
Weſens mußte aus der Feuerſtätte herausgeholt
werden. Ein z veites Kind wurde nur mit knapper
Not dem wütenden Element entriſſen und ſo am Leben
erhalten.

Merſeburg und Amgegend.
18. Februar.

Viertes Konzert des Merſeburger
Muſikvereins, ausgeführt von der Herzog
lichen Hofkapelle aus Deſſau unter Leitung
des Herzogl Hofkapellmeiſters Herrn Mickorey.
Mit großer Spannung hatten gewiß die muſikliebenden
Kreiſe unſerer Stadt dieſes Konzert erwartet, von
welchem man nach dem glänzenden Verlaufe des
vorigen wieder einen Kunſtgenuß erſten Ranges er
hoffen durfte, und dieſe Vorausſicht hat ſich in reichem
Maße erfüllt. Während die früheren Sinfonieckonzerte
des hieſigen Muſikvereins im zweiten Teile J
ſtrumentalſoli und kleinere Oecheſterwerke brachten,
ſtanden diesmal zwei große ſinfoniſche Tonwerke auf
dem Programm, was wohl an die Aafnahmefähigkeit
vieler Hörer nicht geringe Anforderungen ſtellie. Die
vorzügliche Aasführung der beiden, in ihrem Stil
charakter grundverſchiedenen Sinfonien ſeitens der
Deſſauer Känſtler ließ aber die erhöhte Anſtrengung
der Hörnerven vergeſſen. Gleich die erſte, die Sin
fonie Nr. 5, O-woll, von L v. Beethoven
war, einige minimale Schwankungen in den Einſätzen
der Holzbläſer abgerechnet, wie aus einem Guſſe. Sie
iſt wohl die populärſte Sinfonie des großen Ton
dichters und überragt alle ihre Schweſtern mit Aus
nahme der Neunten durch ihren einheitlichen, ge
ſchloſſenen Charakter. Jhre Töne ſpiegeln uns „ein viel
bewegtes Leben mit all ſelnen Wechſelbildern von Freude
und Schmerz, Hoffnung und Vertrauen, innerer Zer
riſſenheit und ſtiller Eegebung, kühnem Stolz und lieben
der Sehnſucht, düſterem Unmut und verhaltenem
Groll und troſtbringendem Ausblick auf dereinſtigen
Lohn und Vergeltung für irdiſche Drangſale. Den
geiſtigen Hintergrund bildet die Gemütsverfaſſung, in
der ſich Beethoven befand, als er die Unheilbarkeit
ſeines Gehörleldens erkannte, durch welches ihm völlige
Taubheit drohte. Aber ſeine Seele, ſtatt ſich von dem
ihm nahenden, für ihn entſetzlichem Geſchick nieder
beugen zu laſſen, füllte ſich mit titaniſchem Trotz, um

den Kampf mit den Dämonen aufzunehmen, und ent
ſchloſſen rief er aus: J h will dem Schickſal in den
Rachen greifen Herr Hofkapellmeiſter Mickrey
leitete die Auffährung der Sinfonie mit energievollem
Schwung und mit hochkänſtleriſcher Auffaſſung, die
die Themen plaſtiſch herausgrbeitete und die melo
diſchen Linien fein abſchattierte. Namentlich das
Andante con moto, in dem den Holzbläſern
wundervolle Partien zugeteilt ſind, erklang in herr
lichem Wohllaut, während der Schlußſatz, nach den
düſteren Klängen des Scherzos mit ſtrahlen
dem Siegesjubel beginnend, eine großzügige
Steigerung erfuhr und begeiſterten Beifall ent
feſſelte. Auf dieſe echt germaniſchen
Charakter tragende Tondichtung folgte das Werk eines
ſtaviſchen Meiſters, die Sinfonie H-moll des
zu früh dahingeſchiedenen ruſſiſchen Tonkünſtlers
P. Tſchaikowsky Sie führt die Bezeichnung
„pathät'q e und ſchlägt auch im Anfangs und
Schlußſatze Klänge von erſchütternder Tragik an, ver
leugnet aber nicht die ausgeſprochen lyeiſche Richtung
ihres Schöpfers. Dies zeigt namentlich das von
ſäßer Melodik ſchwellende zweite Haupthema des erſten
Satzes. Die Mittelſätze ſcheinen in keiner inneren
Beziehung zum Titel der Sinfonie zu ſtehen. Der
zweite Satz mit ſeinem eigentümlichen Takt
ähnelt einem pantomimiſchen Tanz, allerdings von
vornehmer und intereſſanter Faſſang; der dritte
beginnt mit einer in flüchtigem Tempo dahineilenden
Tarantella, zu der ſpäter ein Marſchthema kontra
punktiert, und entwickelt ſich dann zu einer leidenſchaft
lichen Kampfſzene. Das Werk vom Komponiſten mit
allen Mitteln moderner Orcheſter Jaſtrumentation
ausgeſtattet, machte bei der ausgezeichneten, tempera
mentoollen Wiedergabe der Ausführenden einen tiefen
Elndruck auf die Zuhörer. Mit immer wieder ſich
e neuentem Beifall dankten dieſe für die einen erleſenen
Genuß bietenden künſtleriſchen Leiſtungen.

Aus dem Leſerkreiſe geht uns ein Sträußchen
im Freien friſch erblühter Schneeglöckchen
zu. Es ſind die erſten Boten nächſt dem Haſel
ſtrauch welche uns den nahenden Frühling künden
und bei ihrem Anblick ſchlägt unſer Herz höher!

Herr Muſikdirektor Horſchler ſchreibt uns:
Jn der Kritik des von mir in Spergau gegebenen
Abonnementskonzertes ſchreibt der Herr Rezenſent
über die kleine Nachtmuſik von Mozart: Nur hätten
wir das Andante gern mit Dämpfer gehört. J weiß
denn der Herr Referent nicht, daß dieſe aus 4 Sättzen
beſtehende, für Streichinſtrumente geſchriebene kleine
Nachtmuſik überhaupt ohne Dämpfer zu ſpielen iſt.

Ich bin der Meinung, Mozart wußte ſchon, wo er ſär
Streichinſtrumente Dämpfung vorzuſchreiben hatte.
Jch gebe mich nicht zur Verböſerung Mozarts her.

Fußballſport. Am kommenden Sonntag werden
auf dem hieſigen Exerzierplatze die 1. Manxſchaften des
Ballſpiel- Vereins „Hohenzollern“ und der „Fußball
vereinigung* ein Fußballwettſpiel austragen, auf deſſen
Ausgang man bei der gegenwärtigen guten Form der
Mannſchaften recht geſpannt ſein darf. Spielbeginn 3 Rhr.

Vereins und Vergnügungschronik: Ver
gnügen veranſtalten der Allgemeine Turnverein
im Neuen Schützenhaus, der Bäckergeſellen- Verein
im Strapdſchlöhchen, der Sportklub „Sermaniag“ im
Augarten (Lumpenball), der Geſellſchaftsverein „Euter
pia“ im Cafino (großer Theaterabend). Einen
Maskenball hält der dramatiſche Verein „Eunterpe“
im Kaffeehaus Meuſchau ab. Bockbierfeſte ſind im
Cafino, Bierſtube zur Sonne, Reſtaurant zum Roland,
Dammſchloß, Billevue, Sächſiſcher Hof. Der Radfahrer
Verein Spergau hält einen großen Maskenball im
Gaſthof zur preußiſchen Krone ab. Unter
haltungsmuſik findet ſtatt in der Reichskrone
und im Schützenhausg. Kinematographiſche Vor
führungen ſind im Theater „Weiße Wande und
im Kinophontheater (Funkenburg) Ballmuſik
und Bockbier feſt iſt in der Funkenburg hier, in Netzſchkan,
Knapendorf, Zöſchen (Gaſthof zum Steru), Gaſthaus Men
ſchau, Oberbeunga und Kötzſchen. Maskenball iſt in
Dörſtewitz, Trebnitz, Pretzſch, Reipiſch veranſtaltet vom
Sportklub Reipiſch. Näheres im Jnſeratenteil).

Der Männer Turnverein Merſeburg
begeht in dieſen Tagen die Feier ſeines 50. Geburtstages.
Größere Feſtlichkeiten werden aus dieſem Grunde veran
ſtaltet, und eine ſtattliche Anzahl von Turnern und Turn
freunden eilt von fern und nah herbei, um dem Jubelserein
Glückwünſche zu überbringen und den wichtigen Tag feiern
zu helfen. Fünfzig Jahre! Eine lange Spanne Zeit in
unſerer heutigen ſchnellebigen Welt. Klein war der
Aufang, langſam aber ſtetig die Entwicklung und ſo hat
ſich der Verein im Laufe der fünfzig Jahre zu einer be
achtenswerten Bedeutung in unſerer Vaterſtadt emporge
arbeitet, die für den turneriſchen Geiſt unſerer Mitbürger
das ehrendſte Zeugnis ablegt. Die Notwendigkeit der
Leibesübungen und das Gedeihliche einer gleichmäßigen
Ausbildung von Verſtandes und Körperkraft waren die
Leitſterne all der Arbeit des Vereins, die in den Jahren
des Beſtehens geleiſtet worden iſt. Der alte Satz mens
zanga in Corpore zano geſunde Seele in geſundem
Körper war allezeit pädagogiſches Prinzip, ein Prinzip
zu deſſen Verwirklichung dem Verein eine große Anzahl
von tatkräftigen Männern hilfreich zur Seite ſtand. Aber
neben Selbſtzucht und Energie, die aus den turneriſchen
bungen als notwendiges Reſultat erwachſen, verfolgte
die Vereinsarbeit auch die Pflege der moraliſchen Gigen
ſchaften der Mitglieder. Das beſagt wohl ſchon zur
Genüge das Loſungswort der deutſchen Turner, um welches
fie ſich ſcharen: „Friſch, fromm, frei, frohl“ Mögze dies
auch in Zukunft das Panier bleiben, welches den Verein zu
Erfolgen und Anerkennung führt. Dem Männer Turn
verein auch an dieſer Stelle zu ſeinem Ehrentage ein
kräftiges Gut Heil“ und „Glück auf“ für den Weg zum

vollen Hundert! S„Fünfzig Jahre im Leben des Männer
Turn vereins Merſeburg 1861 1911* iſt eine
Feſtſchrift betitelt, die an dem Ehrentage als Erinne
rungsgabe zur Ausgabe gelangt. Die ſehr leſenswerte
Schrift legt ſo recht Zeugnis ab, welche Unſumme von
hervorragender Arbeit der Verein in den fünfzig Jahren
geleiſtet hat. Markige und zugleich goldene Worte ſind es,
die der Verfaſſer der Vereinsgeſchichte, der derzeitige Vor
ſitzznde Prokuriſt O. Seyfert hier, dem Büchlein in ſeinem
Einleitungswort mit auf den Weg gegeben hat. Herz
erfriſchend wird hier ausgeſprochen: Wenn wir Heute,
nachdem nun 50 Jahre ſeit der Gründung des Vereins im
Strome der Zeit vorübergezogen ſind, einen Rückblick werfen
auf die allgemeine Tätigkeit des Vereins, wenn wir alle
Vorkommniſſe, welche mit ſeiner Entwicklung verbunden
geweſen ſind, insbeſondere neben der rein turneriſchen
Arbeit, auch die Grundſätze ernſt und gewiſſenhaft prüfen,
unter denen ſich der Verein entwickelt hat, ſo können wir
mit gutem Gewiſſen und aus voller Überzeugung fagen,
daß der Männer Turnverein niemals wankend geworden
iſt in der Verfolgung des hohen vaterländiſchen Zieles,
getreu ſeines Wahlſpruches:

Friſch bei den Mühen im Alltagsleben,
Fromm ſich zum Erkennen der Gottheit erheben,
Fröh lich am Borne der Freude ſich laben,
Frei über Niedrigkeit und Selbſtſucht erhaben

Jn kurzen Worten möge auch hier der Jnhalt des
Buches wiedergegeben werden. Nach einer Darſtellung
der Entwickelung des Turnens vom Altertum bis zur
Jetztzeit wird ein knapper Geſchichtsumriß des deutſchen
Turnens und inſonderheit der deutſchen Turnerſchaft ge
geben, wobei der III Kreis Thüringen und der Nordoſt
thüringer Gau, denen die Merſeburger Turnvereine an
gegliedert find, beſondere Berückſichtigung gefunden haben.
Ein weiterer Abſchnitt behandelt das Turnen in Merſeburg.
Es dürfte intereſſieren, daß das Turnen im Jahre 1820
hier Eingang fand und ſich nach und nach zu ſchönſter
Hlüte entwickelt hat. Den größten Teil des Buches nimmt
die Vereinsgeſchichte in Anſpruch. Der Männer
Turnverein wurde auf Anregung des damaligen
Magiſtratskanzliſten, jetzigen Rendanten a D. Artus,
der auch heute noch dem Verein als Ehrenmitglied angehört,

am 18 Februar 1861 im Hoſpitälgarten mit 14 Ge
finnungsgenoſſen gegründet. Was man damals wollte,
gilt auch heute noch, nämlich:

Kräftigung des Körpers durch Turnen,
Erheiterung des Geiſtes durch Geſänge,
Geſelligkeiten durch Vergnügungen.

Vereinstokal war zunächſt der Thüringer Hof, Turnplatz
der Jrrgarten, Turvlehrer Glaß übernahm den Turn
unterricht, Kantor Schön, wie auch heute noch, die
Geſangsleitung. 1865 ſiedelte der Verein nach der Funken
burg über und verblieb hier bis 1896 um dann den Tirn
betrieb auf dem eigenen Turnplatz am Klauſentore fort
zuſetzen. Von 833 ab benutze der Verein im Winter die
veuerbaute ſtädtiſche Turnhalle Vereinslokal iſt jetzt das
Bergſchlößchen. Eingehend wird in dem Büchlein der
Turnbetrieb der einzelnen Abteilungen gewürdigt. Seit
1905 hat der Verein auch eine Turnerinnenabteilung. Sehr
beachteswert iſt hierbei folgende Emahnung: „Dadurch,
daß alle Stände, alt und jung zuſammen turnen,
lernen die Jungen von den alten den rechten Geiſt,



da erkennt der Handwerkergehilfe, der ſelbſtändige
Handwerksmeiſter, der Kaufmann, der Beamte uſw.,
daß es ein Band deutſchen Geiſtes und deutſcher
Brüderlichkeit gibt, das alle umſchlingt. Wir leiden
ja in Deutſchland und beſonders in Mitteldeutſchland
unter einer ganz ungeſunden Scheidung der Stände, die
zur Folge hat, daß die Volksgenoſſen einander nicht ver
ſtehen. Stolz und Userhebung auf der einen, Neid und
Mißgunſt auf der anderen Seite. Wenn nun die verſchie
denen Stände Woche für Woche ſich treffen, in Reih und
Glied zuſammenturnen, ſo trägt das dazu bei, ein beſſeres
Verſtändnis für die Bedürfniſſe und Anſchauungen anderer
Stände zu gewinnen und die Klaſſengegenſätze auszu
gleichen. Das iſt der Jahn ſche Geiſt des Turnens, der ſich
auch im Männer Turnverein immer gezeigt und reiche
Früchte getragen hat. Drum: „Gradaus ſel unſer Weg,
nur in dieſem Zeichen erſtarken wir!“

Als Jubilare werden beſonders erwähnt: Mitglied
ſeit der Gründung des Vereins 1861 iſt Rendant a D.
Artus; Ehrenmitglied ſeit 1861 der Singwart Kantor
Schön. Ferner: Ehrenvorſitzender Direktor L. Beth
mann und Ehrenmitglied Buchbindermeifter Ferdinand
Schnurpfeil, alles Männer, die an der Entwickelung
des Vereins bis zum heutigen Tage hervorragenden Anteil
genommen haben. Eine ſtattliche Reihe von Namen folgen,
die der Turnſache jahrzehutelang gedient haben, und vom
Verein durch die Ehrenmitgliedſchaft und Anerkennungs
urkunden ausgezeichnet worden find. Jn Dankbarkeit wird
auch der Toten des Vereins gedacht, darunter drei, die im
Dienſte des Vaterlandes geſtorben find. Als bewährte
Vorturner werden Oberturnwart Schnurpfeil und die
Turnwarte Rich. Baldauf und Rudolf Dickhaut ge
ehrt; ferner als langjähriger Säckelwart Oskar Herber
und als Singwart Kantor Schön Das Büchlein ver
zeichnet dann die Sieger auf Turnfeſten und bringt zum
Schluß Katiftiſche Zuſammenſtellungen und wichtige Mit
teilungen aus dem Vereinsleben.

Das Programm der 50 jährigen Jubelfeier iſt fol
gendes: Sonnabend abend Jeſtabend im Tivoli. Die Feſt
rede hat Ebrenvorſitzender und Kreisvertreter Bethmann
VLangendorf übernommen. Sonntag von nachmittags

Uhr Schauturnen in der ſtädtiſchen Tarnhalle.
Nachmittags 6 Uhr Feſteſſen und Ball. Montag
nachmittag 8 Uhr Spazierganz.

s Lützen, 16. Febr. Das Braun kohlenbergwerk
Muſch witz bei Lützen iſt in den Beſitz des Herrn Otto
Schömburg in Merſeburg äübergegangen. Der
Kriegerverein Meuchen und Umgegend feiert am 16. und
17. Juli ſein 26jähriges Jubiläum. Ebenſo blickt der
Militär Verein Großgörſchen, Kleingörſchen,
Caja und Rahna in dieſem Jahre auf ſein 25 jähriges
Beſtehen zurück. Das Jubiläum ſoll vom 13. 16. Mai
gefeiert werden.

S Eisdorf, 16 Jebr. Am Dienstag früh zwiſchen
4 und 5 Uhr drangen drei unbekannte Männer in das
Gehößſt des Gutsbeſitzers R Sch. hier, überfielen dieſen
und miß handelten ihn ſchwer. Auf die Hilferufe des UÜber
fallenen ergriffen die rohen Patrone ſchleunigſt die Flucht.
Ob ein beabſichtigtes Verbrechen oder ein Racheakt vorliegt,
konnte bisher nicht ermittelt werden.

Mücheln und Umgebung.
18. Februar.

Aus dem Kreiſe Querfurt, 17. Febr.
Beim Abfahren von Holz aus der Mankeöhlitzer
Weldenau brach ein noch junges Pferd des Guts
beſitzers Stolze Gröſt zuſammen und war ſofort tot.
Ein Herzſchlag hatte dem L ben des wertvollen Tieres

ein Ende bereitet. Der Stand der Winter
ſagten iſt ſtellenweis ein recht dürftiger; denn nicht
nur haben die Mäuſe durch Abfreſſen der Keime und
Unterwühlen des Erdreichs Schaden angerichtet, auch
der ſchon ſeit mehreren Wochen herrſchende trockene
Froſt in Verbindung mit rauhen Nordwinden wirkt
ſehr nachteilig auf Saaten und Kleefelder ein.

Vergnügungschronik. Maskenball wird
veranſtaltet in Körbiedorf und Niederwünſch Bock
bierfeſte ſind im Gaſthof zu Zorbau, Schmidts Re
ſtaurant in Mücheln und in Geiſelröhlitz

S Nieder Eichſtädt, 17. Febr. Am Donners
tag, den 16. d. M., ſeierte der Land wirtſchaft
liche Verein Langen-Eichſtädt-Wünſch ſein
Stiftungsfeſt im Sagle unſeres Gaſthofes. Während
der Feſttafel am Nachmittag konzertierte die Merſe
burger Stadtkapelle. Paſtor Müller brachte das
Kaiſerhoch aus, nachdem er zuvor die Verdienſte der
Hohenzollern für die Landwirtſchaft gerühmt hatte.
Eine Reihe anderer Redner ſorgte durch angemeſſene
Trinkſprüche für heitere Stimmung, welche dann den
ganzen Feſttag beherrſchte. Man gedachte auch der

im vergangenen Jahre durch Hochwaſſer ſchwer ge
ſchädigten ſüddeutſchen Bauern und beſtimmte für ſie
den Ertrag einer Tellerſammlung von nahezu 69 Mk.
Am Abend begann dann unter den flotten Klängen der
Merſeburger Kapelle ein fröhlicher Ball, an welchem
ſich alt und jung rege beteiligte. Jm benachbarten
Ober Eichſtädt findet nächſten Sonntag in
Familienabend ſtatt. Paſtor Behrendes-
Oberwünſch wird über Einbrücke von ſeiner Reiſe nach
Paläſtina berichten.

S Ziegelroda, 17. Febr. Jn der Nutzholz
verſteigerung vom 15. und 16. Februar der
Oberförſterel Ziegelroda wurden für 180 117 Mark
Holz verkauft. Am 15. Februar kamen nur Eichen
A Stämme zur Verſteigernng, welche einen Erlös von
112 253 Mark brachten. Am 16. Februar wurden
Buchen und der Reſt der Eichen mit 67864 Mark
verkauft.

Spielplan Entwurf des Feipziger Stadi Thester
vom 19. Februar bis inkl. 27 Februar 1911.

Renes Theater. Sonntag (Anf. 7 Uhr): Königs
kinder.“ Montag (Anfang 7 Uhr): „Die Fledermaus.

Dienstag (Anf. 7 Uhr): „Macbeth.“ Mittwoch (Anf.
7 Uhr) „Die Hugenotten.“ Donnerstag (Anf. 7 Uhr):
„Glaube und Heimat.“ Freitag (Anf 7 Uhr): „Königs
kinder“. Sonnabend Nachmittag a 3 Uhr): „Wilhelm
Tell.“ (Abends 7 Uhr): „Kater Lampe.“ Sonntag
(Anfang /27 Uhr): „Carmen.“ Montag (Anf. 7 Uhr)
„Das Nachtlager in Granada“ Hierauf: „vBallet-
Divertiſſement.

Fites Theater. Sonntag (Anfang Uhr): „Die
goldene Gans“. (Abends /283 Uhr): Die relegierten
Studenten.“ Montag (Anf. 2/28 Uhr): Die ſchöne
Riſette“. Dienstag (Anf. 8 Uhr): „Ver fidele Bauer.

Mittwoch (Anf.“/8 Uhr): „Die Komödie der Jrrungen.“
Vorher: „Der Schlachtenlenker.“ Donnerstag (Anfang

8 Uhr): „Der Graf von Luxemburg.“ Freitag (Anf.
1/38 Uhr): „Glaube und Heimat“. Sonnabend (Anf.
1 8 Uhr): „Die ſchöne Riſette“. Sonntag (Anfang
1/38 Uhr): „Die Journaliſten.“ (Abends 8 ühr): Die
ſchöne Riſette“. Montag (Anfang a 8 Uhr): „Glaube
und Heimat“.

Wetterwarte.V. W. am 19 Febr. Kälter, wechſelnd bewölkt, zeit
weiſe heiter, Niederſchläge, vielfach Schnee, windig.

20. Febr. Zuerſt ziemlich heiter, trocken, Froſt. Nachher
erneut Trübung, wärmer, windig, Schnee und Regen.

Aus dem Leſerkreiſe.
Für die Einſendungen unter dieſer Rubrik übernimmt die
Redaktion dem Publikum gegenüber keine Verantwortung

Anonyme Einſendungen können nicht berückſichtigt werden

(Eingeſandt.) Wir fragen ergebenſt an be
ſteht der Hausbeſißerverein noch Auf unſere
Frage an verſchiedene Vorſtandsmitglieder, warum die
in den Satzu gen vorgeſchriebenen Hauptverſamm
lungen und Vorſtandsſitzungen nicht mehr ſtattfinden,
wurde uns geantwortet, das hat der Vorſitzende zu
beſtimmen. Wir meinen, daß hier die 12 Vorſtands-
mitglieder, die doch gewählt ſind, um unſere Intereſſen
zu vertreien, Wandel ſchaffen müſſen. Von den Teil
nehmern an der Müllabfuhr ſind ſchon verſchiedene
ausgetreten, weil ihre Beſchwerden nicht berückſichtigt
werden und nun wollen auch noch verſchiedene Mit
glieder aus dem Hausbeſitzerverein austreten.

Verſchiedene Mitglieder des Hiusbeſitzervereins.
(Eingeſandt) In dem Eingeſandt in der

Donnerstag Nummer dieſes Blattes zeigt ſich ſo recht
die Wahrheit der beſtehenden Tatſache, daß die
Herren Organiſierten ſtets recht haben wollen. Da
es wohl der erſte Fall wäre, dieſe Herren vom Gegen
teil zu übergeugen, verzichten wir auf die Richtig
ſtellung des Eingeſandr's, welches nebenbei bemerkt,
von Unwahrheiten ſtrotzt. Wir betrachten daher die
Angelegenheit für uns als erledigt

Juſtus Oppel Co.

Vermiſchtes.
(Stürme und Schiffskataſtrophen.) Seit

Donnerstag abend wütet in Kiel ein ſchwerer Sturm aus
Weſtſüdweſt. Das Hafenwaſſer iſt bis 1.20 Meter untir
den normalen Waſſerſtand in die See h nausgetrieben.
Der Verkehr auf der Föhrde iſt mit großen Schwierigkeiten

verbunden, die Fiſcher können ihrem Gewerbe nicht nach
gehen. Das Zollwachtſchiff bei Labö hißt ſeine Flagge
zum Zeichen, daß es ſeinen Dienſt nicht verſehen kann. J
den benachbarten däniſchen Gewäſſern ſind Schiffsunfälle
vorgekommen. So ſtrandete bei Tjurkö der Schoner
„Chriſtine“ auf der Fahrt von Königsberg nach Däuemark.
Die Mannſchaften konnten jedoch gerettet werden. Der
von Memel nach England beſtimmte Dampfer „Figaro“
ſtrandete im Sund, konnte jedoch wieder flott gemacht
werden. Auch in der Nordſee und der Elbmündung
tobt ein orkanartiger Sädweſtſturm. Mehrere Schiffe mit
Sturmhavarien find in Cuxhaven eingelaufen. Der aus
gehende Schiffsverkehr ſtockt. Aus London wird gemeldet
Als das Dampfſchiff, das den Verkehr zwiſchen Jpswich
und Harwich vermittelt, die Höhe von Kentiſh Kunock er
reichte, hörte man Hilfegeſchret und hielt an. Ein Boot
wurde ausgeſetzt, und nach einigem Suchen in dichtem
Nebel fand man zwei umgeſchlagene Boote, an die
fich vier Matroſen klammerten. Sie wurden ge
rettet und nach Harwich gebracht. Es ſtellte ſich heraus,
daß Mittwoch nacht die Dampfer „Craymont“ und
„Mountpart“ unweit Kentiſh Knock kollidiert waren der
letztere war ſofort geſunken. Jhre Mannſchaft 17 Köpfe

hatte ſich in die Voote geflüchtet; aber in dem Rebel
hatten ſie einander verloren, und die vier Mann ſind wohl
die einzigen, die gerettet wurden.

(Schweres Lawinenunglück) Jnnsbruck,
17, Febr. Jn den geſtrigen Abendſtunden ereignete ſich
abermals ein ſchweres Lawinenunglück demzweiKaiſer
jäger zum Opfer fielen Bei einer militäriſchen Skitour
zum Ranggerkoepfel geriet eine aus einem Leutnant und
vier Mann des 4. Tiroler Kaiſerjäger Regiments beſtehende
Patrouille unter eine Lawine. Der Leutnant und zwei
Unterjäger wurden von der Lawine mitgerifſſen. Während
ſich jedoch der Offizier retten konnte, gerieten die zwei
Mann unter die Schneemaſſen. Sie wurden heute vor
mittag als Leichen geborgen.

(Die Peſt) Nach einer Meldung der „Petersburger
Telegraphen Agentur“ find in Wladiwoſtok und im
Küſtengebiet Erkrankungen an Peſt bisher überhaupt
nicht vorgekommen Jn der Kirgiſenſteppe,
im Gouvernement Aſtrachan und in ſechs Ortſchaften
zwiſchen Wolga und Uralfluß ſind vom 4. bis 8, Jebrnar
30 Perſonen an der Peſt erkrankt und geſtorben.
500060 Opfer in der Mandſchurei. Aus Charbin
wird gemeldet: Die Befürchtung wird immer lauter, daß
mit Eintritt der warmen m r Anwachſen der
Epidemie zu erwarten iſt. Alle äſſer und Flüſe
ſind voll Bakterien. Jn Fudjadjan wurden 4000 Leichen
verbrannt, 2000 liegen noch auſgeſpeichert. Jn Huangt
ſcheng ſind 3500 Perſonen geſtorben Die Geſamtzahl
der Peſt Eclegenen beträgt in der Nordmandſchurei

Neueste Nachrichten
Berlin, 18. Febr. Beim Reichskanzler fand

geſtern abend eine Ballfeſtlichkeit ſtatt, zu der der
Kaiſer, Prinzeſſin Viktoria Lalſe, Prinz und Peinzeſſin
Eitel Friedrich, Prinz und Prinzeſſin Auguſt Wilhelm,
Prinz Joachim und andere Färſtlichkeiten erſchienen
waren. Der Kaiſer plauderte in beſter Laune mit zahl
reichen Damen und Herren

Paris, 18. Febr. Wie der Gouverneur von
FranzöſiſchAq 1atorial Afrika meldet, hat in Dar
Konti der Sultan der Senuſſi eine feindſelige Hal
tung eingenommen und verſucht, nach dem ägyptiſchen
Sudan zu ziehen, wobei er die Bevölkerung zwang,
ſich ihm anzuſchließen. Die Kompagnie des Haupt
manns Modar hat am 12. Januar den Sultan bei
Tata völlig geſchlagen Der Feind hatte 300 Tote,
darunter den Sultan und 3 ſeiner Söhne,
ferner 400 Verwundete. Auf franzöſiſcher Seite
fielen acht Schützen; verwundet wurden ein Leutnant,
ein Sergeant und 18 Schützen. Der Sieg hat glück
liche Eegebniſſe für die politiſche Lage in Dar Konti
gezeitigt.

Berlin, 18 Febr. Der geſtrige Sturm, der
zeitweiſe einen orkanartigen Charakter annahm riß
von den Bedachungen vielfach Ziegel und Metallſtücke
ab und führte Verletzungen herbei.

Nauen, 18 Febr. Während der Stadtverord
netenſitzung ſtürzten infolge des Sturmes der
hölzerne Turmaufbau des Rathauſes, in dem
die Uhr eingefügt iſt, und der Rund gang um den
Turm auf die Straße. Der Königplatz an dem
das Rathaus liegt, iſt ſonſt ziemlich belebt. Infolge
des ſchlechten Wetters war der Verkehr geſtern nur
gering, ſo daß Paſſanten nicht verletzt wurden.

2 bis 7 Uhr, Sonntags Von 8 bis 10 Uhr und 12 bis 2 Uhr.
EF Die Laden-Rinrichtung steht spottbillig zum Verkauf. Richard Werner



Dom-Mänperherein.

Montag den 20. Februar er.
abends s Uhr,

in Rülkes Hotel
Mitglieder-Verſammlung.

Beſprechung der Frage:
Hat das Alte Teſtament

für die Gegenwart noch Wedentung?
(Ref. Sup. Bithorn

Gäſte können duſch Mitglieder einge
führt werden.

See
Freiwillige Peuerwehr.

1911, abends 8/3 Uhr,

Stenographie „Stolze-Schrey“,
Donnerstag den 25. Februar abends S Uhr

wird ein
Unterrichtshursus für Damen und Herren

Unterricht im

Maschinenschreiben

im Vereinslokal Herzog Christian eröffnet.
Anmeldungen (auch zu Pingzelkursen) erbeten bei Herrn Hoffmavn,

Blumenthalstrasse 5, I, oder zu Beginn

Mittwoch den 22. Februar Wird jeoderzeit erteilt. Anmeldungen erbeten bei Herrn Malprieht, Gott-
bardtstrasse 19 oder im Verein.

Stenographen- Verein „Stalze“.

Reichskrone,
Heute Sonntag

3 große Konzerte
der Damenkapelle

Deutsches Salon-Quintett.
Dir. Fritz Puens,

4 Damen. 2 HerrenFrüh 11 Uhr: Frühſchoppenkonzert,
nachmittags 4 und abends 8 Uhr große
Eamilien Konzerte

Um gütigen Zuſpruch bittet
A. Werner

Gaſſhaus Meuſchan.

Sonntag den 19. d. M.
Pfannkuchenschmaus,

von nachmittags 3 Uhr anHaopt-
Versammlung
in der Reichskrone

Der Kommandant
r

n

Sport Klub

„Germania“.
Sonntag den 19. Februar 1911, r

abends 8 Uhr an

großer Lumpenball

in den feſtlich dekorierten Ränmen
des „Hugarten“.

Nachmittags von 83 Uhr an
Tänzchen und Preisſchießen.

Freunde und Gönner herzlich willkommen
Der Vorſtand.

NB. Die 3 größten Lumpen werden

I

t

h

D

Dramatis eher Verein

Maskenball W
-Duterpess e

Sonntag den [9, Februar I9ll,
von abends 7 Uhr an,

in en festl. dekorierten Räumen des Kaffeehaus Meuschau.

Eintritt för Masken frei.
2 Musikkapollen.

Zuschauer 25 Pf Eintritt
Grosse Uebsrraschungen,

Hachwittags von 3 Uhr an. Ball be vollem Orehester.

900092908000000090800006 00

S GBallmusik,
wozu freundlichſt einladet P chmidt.

Moſik: Merſeburger Stadtkapelle.

Dammlh oß.
Sonnabend u. Honntag

Bockbierfest
in feſtlich dekor Räumen

I Vockmützen gratis.
ff. Vorckwürftchen und

ruſſiſchen Salat
Sonntag zum Frühſchoppen

e Speekknehen TEs ladet freundlichſt ein
Otto Walther

Gute Penſion
u. liebeso. Pflege findet el. Schüler o. Schülerin
zu Ofern. Näh Burgſtr. 24. Panfergeſch.

Palſer Tapegierardeſlen
werden ſauber und billig ausgeführt.prämitert

e

PrretzSs h.
Zu dem am Sonntag

den 19 Februar, von
abends 7/2 Uhr ab, ſtatt
findenden

Maskenball
ladet freundlichſt ein

Mändler. S
Die 2 eſten Masken

werden prämtitrt.
Masken ſind im Lokal

zu haben

Natzschkau.
Sonntag den 19 Februar von abends

7 Uhr ab,

Naethers Kinder-
unck Sportwagen

befriedigen jeden Käufer voll und
ganz.

Den
ganz hervorragender Neuheiten in
Kinder m. Sportwagen für
Saison 1911 beehre ich mich ganz

ergebenst anzuzeigen.
Gleichzeitig bitte ich höflichst um Besichtigung meines Lager, des

grössten am Platze, welches jedem Interessenten ohne Kaufzwang gern
gestattet ist.
Die Auswahl ist bedeutend.

Eingang sämtlicher

Die Preise unerreicht niedrig.

Emil Pursche, Pinderwagendepot,
NeumarkKt 14.

Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins

Paul oRe, Tapezierer,
Gr. Sixtiſtraße 2.

Daſelbſt ſind 2weil Sofas billig zu
verkanfen

I Jennriere
nach wie vor

Dhren, Sehmucksaehen und
alle Kunstgegenstände.

K. Helwig, Globigkauer Str. 5.

Klavie rſtimmen
führt aus R. Meekert, Ob. Burgſtr. 17.

Geg. hohe Vergüt ſucht e. I. Hamburger
Cigarr.-Fa. e. Vertreter f. d. Verk. a.
Wirte u. Krämer. Bew. u N G 167 an
Haaſenßkein Vogler A. G. Hamburg

Tüchtige
Bockhbierfest

und Ball
wozu freundlichſt einladet

O Hoffmann.
90560600086000

Mölgschent
Sonntag den 19 Februar, abends von

s Uhr an

e Ball.Es ladet freundlichſt ein

Arthur
c

Köke
h

Sonnabend den 18. u.
Sonntag den 19. Jebr.

Bockbier-

S

S

thuns Frie
Merſeburg.

Gegründet 1862.

ein

An und Verkauf von Wertpapierer,
Aufbewahrung, Verwaltung und Beleihung.

Diskontierung guter Wechſel.
KontoKorrent und Scheck Verkehr.

Annahme von Spareinlagen,
Verzinſung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage der e

Abhebung bei kulanteſten Bedingungen.
e Vermietung von Schrankfächern in feuer und diebes

ſicherer Treſoranlage.

Koſtenfreie Einlöſung aller Kupons und
Dividendenſcheine.

ch hie Dreher
für Revolserbankarbeiten zu möglichſt ſo
fortigem Antritt geſacht Offerten mit

PLevenslauf und Zeugnisabſchriften an

Carl Zeiss, em.
i BLinen Bäckerlehrling

ſucht zu Oſtern
Robert Ziegenhorn. Schmale Str. 1.

Lehrling
eſucht Buchdruckerei Hotteurvth

Huche zum 1. Kpril ein küchtiges,
J zuverläſſtges

Stubenmädchen
Frau Garl Berger.

Fleißiges, ordentliches Nädchen

zum 1. Ab il geſucht RNenwarkt 30.
Ein im Sochen bewandertes, tüchtiges

Mädchen
wird zum Avril geſucht von

Frau Dr Schmidt, Dompropſtei 6.
Meldon en wachmittagsſeſtetes voſſſes Mgehes,

Pest.
Sonntag von nachmittag

TWTanzkränmnzehen,

wozu freundlichſt einladet A. Beck.

Nebenerwerb
können ſich intell. Peronen durch Zuweiſang von Mitgliedern und Einkaſſieren der

Speckkuchen. Hockbiermützen gratis Beträge für eine über ganz Deutſchland verbreitete von Arbeitern errichtete und deme v e v Seh ges Aufſichterat untergeſtelle gut fundierte Sterbekaſſe verſchaffen. Nähere

G skunft erteilt Paul Reinhold Leipzig R e Margaretenstr,

das etwas kochen kann, wird zum 1. April
geſucht Marienſtraße 1, I.

Woll ne, mit Drell neu gefütterte
Pferdedecke verloren.

Gegen Belohnung abzugeben
G ſchirrf Setzötcke Gutenberaſtr. 13.

SSGSSSGGöLbAASZ T TloTccſccwonmmoowoo 77 SBerantworterche Redattton, Druck un Berlag a Th. Rötzner in Aerſeutn.



Nr. 43.
Zweite Bellage.

Deutſchland.
(Der Entwurf zu den Ausführungs

beſtimmungen zum Wertzuwachsſteuer
geſeg) wird, wie wir hören, bis Ende dieſer Woche
fertiggeſtellt ſein. Es werden dann im Reichsſchatzamt
Beratungen ſtattfinden, an denen Vertreter der be
teiligten Reſſort, von Kommunalverwaltungen und
von verſchiedenen Jntereſſentenkreiſen teilnehmen. Von
einzelnen Gemeinden ſind für die Vorarbeiten zu den
Ausfäührungsbeſtimmungen Beamte zur Verfügung
geſtellt worden. Da Wert darauf gelegt wird, daß bei
der Schwierigkeit der Materie die Ausführungsbeſtim
mungen eine allen Kreiſen verſtändliche und jeden
Zweifel ausſchließende Faſſung erhalten, erfordert die
Aufſtellung des Entwurfs naturgemäß ſehr gründliche
Vorarbeiten. Nach Abſchluß der Beratungen wird der
Entwurf dem Bundesrat zugehen. Auf jeden Fall
wird aber Sorge getragen werden, daß bis zum 1. April
d. J die Beſtimmungen des Wertzuwachsſteuergeſetzes
ohne Schwierigkeit in Funktion treten können Auch
die Offentlichkeit wird rechtzeitig über die Ausführungs
beſtimmungen unterrichtet werden.

(Eine Erhöhung der Gebühren für die
Verleihung von Tikeln) iſt in Württemberg
geplant, durch die ein Teil der Koſten für die Gehalts-
aufbeſſerung der Beamten aufgebracht werden ſoll.
Nach den Vorſchlägen der Regierung ſoll die Er
mächtigung zur Anderung des Namens ſtatt 5
bis 20 Mk. künftig 300 bis 3000 Mk. koſten. Für
nachgeſuchte Titelverleihungen wird folgender
Tarif aufgeſtellt: Der Fürſtentitel, bisher 20000
Mark, ſoll künftig 40 000 Mk. koſten, der Grafen
titel ſtatt 10 000 künftig 20000 Mk., der Freiherrn
titel ſtatt 6000 künftig 10 000 M. und der „gewöhn
liche Adelstitel ſtatt bisher 4000 künftig 6000 Mk.
Titelverleihungen an Privatperſonen werden mit
100 bis 3000 Mk. Gebühren belegt, nichtwürttein
bergiſche Titel werden mit 60 bis 500 Mk. ſtatt bisher
60 bis 120 Mk. geahndet. Auch in Preußen ſind die
Titelgebühren durch die Stempelſteuer von 1909 er
höht worden.

(Die Konſervativen und die preußi
ſche Wahlreform.) Auf der Provinzialverſamm
lung des Bundes der Landwirte in Köln hat Freiherr
v. Wangenheim am 4. Februar nach der „Deutſch.
Tagesztg.“ erklärt: Zum Fürſten Bülow mußte er
einſt ſagen: „Sie ſtellen uns jetzt vor eine Grenze,
über die bringen Sie uns mit keiner Macht hinaus.
Die Demokratiſierung (durch das geplante neue
preußiſche Wahlrecht) machen wir nicht mit.“

Dieſe Worte waren die Antwort auf die Ankündi
gung in der Thronrede vom 20. Oktober 1908, daß
der Kaiſer die Reform des preußiſchen Wahlrechts als
eine der wichtigſten Aufgaben der Gegenwart
anſehe. Der Fleiß mit dem die Konſervativen an
der Beratung und Anderung der Wahlreſorm ar
beiteten, war, woran niemand gezweifelt hatte, nur
Komödie. Jetzt beſtätigt es Frhr. v. Wangenheim,
und man erinnert ſich hierbei an die Prophezeiung des
vielerfahrenen Frhrn. v. Zedlitz, Zentrum und Konſer
vative werden den axößten Eifer entwickeln aber trotz

Eonntag den 19. Februar.

aller Geſchäftigkeit nur das Ziel verfolgen, daß nichts
zuſtande kommt.

(Widerruf der der Geſellſchaft Nord
weſt Kamerun erteilten Konzeſſion.) Der
Staatsſekretär des Reichskolonialamts hat, wie das
amtliche „Kolonialblatt“ mitteilt, unter dem 21. Sep
tember v. J. die der Geſellſchaft Nordweſt Kamerun
erteilte Konzeſſion (vom 31. Juli 1899) wider
rufen, nachdem die Geſellſchaft trotz langwieriger
Verhandlungen ſich geweigert hat, gewiſſe in der
Konzeſſion übernommene Verpflichtungen zu erfüllen.
Dieſe erſtrecken ſich auf die Anlage von öffentlichen
Wegen, Eiſenbahnen und Kanälen, auf die Unter
ſtützung gewerblicher und land wirtſchaftlicher Unter

nehmungen, insbeſondere auf die Errichtung von
Plantagen, endlich auf die Unterlaſſung von Raub
bau. Sowieit die Geſellſchaft für die Vergangenheit
im öffentlichen Jntereſſe erfolgte Leiſtungen nachweiſt,
iſt die Kolonialverwaltung bereit, ihr eine entſprechende
Fläche herrenloſen Landes zu übereignen. Größe,
Art, Lage, Aufſuchung und Feſtſtellung des herren
loſen Landes ſowie die Bedingungen für die ÜUber
eignung ſind auf Grund der Kronlandsverordnung
beſonders zu vereinbaren. Das Vorgehen des
Kolonialamts gegen die Geſellſchaft Nordweſt
Kamerun kann den Kolonialgeſellſchaften insgeſamt
als ein warnendes Beiſpiel dienen.

(Konſervativ Sozial demokratiſche
„Verbrüderung“.) Die Konſervativen entrüſten
ſich bekanntlich ſehr häufig künſtlich über ein angeblich
geplantes Zuſammengehen der Liberalen mit den
Sozialdemokraten. Wie wenig innerlich berechtigt
dieſe Entrüſtung iſt, das hat man ſchon wiederholt
aus Aanäherungsverſuchen der Konſervativen an die
Sozialdemokratie erfahren können. Wir erinnern nur
an die ſkandalöſen Beſtechunosverſuche bei den letzten
Reichstagswahlen in den Wahlkreiſen Stralſund-
Rügen und GrimmenGreifs wald, wo bekanntlich den
ſozialdemokratiſchen Führern von konſervativer Seite
für die Stimmenthaltung ihrer Anhänger 2000 Mark
reſp. 1000 Mark angeboten wurden. Jetzt erhalten
wir zu dieſem Thema folgende intereſſante Mit
teilung von der Jnſel Rügen: Jn einer Ver
ſammlung zu Gingſt auf der Jnſel Rügen ſprach
dieſer Tage der freiſinnige Parteiſekretär Poſſel
über die Regierung des ſchwarz blauen Blocks. Jn
der Debatte erklärte der Rittmeiſter a. D. Ritterguts
beſizer v. Berg auf Dubkevitz bei Trent in ſeiner
Eigenſchaſt als Vorſitzender des konſervativen Vereins
für Gingſt und Umgegend wörtlich das folgende
„Wenn im hieſigen Wahlkreiſe Stichwahl kommt
zwiſchen den Liberglen und den Sozialdemokraten,
dann wähle ich den Sozialdemokraten,
denn von dem weiß ich wenigſtens, was er will
Der Rittergutsbeſitzer aus Gramkevitz bei Trent gab
für ſeine Perſon dieſelbe Erklärung ab. Da
von ſeiten der Kreuzzeitung und leitender konſervativer
Perſönlichkeiten wiederholt verſichert worden iſt, daß
ein Konſervativer niemals für einen Sozialdemokraten
ſtimmen würde, ſo werden die genannten beiden
Herren zweifellos demnächſt aus der konſervativen
Partei ausgeſchloſſen werden. Oder etwa nicht

e e e 1911.

Vermischtes.
(Das beſtrafte Hoch.) Jn Jemaning bei München

ließen nachts krakehlende Burſchen den Bürgermeiſter hoch
leben, als er ihnen Ruhe gebot. Er verklagte den Dienſt
knecht, der das Hoch ausgebracht hatte, wegen Belei
digung. Das Schöffengericht hat den Knecht denn auch
r zu fünf Mark Geldſtrafe oder einem Tag Haft ver
urteilt

(Razzia auf New-Yorker Spielhöllen.)
Aus New York wird dem „B L. A.“ gemeldet, daß die
dortige Polizei dieſer Tage einen großen überfall auf
Spielhöllen ausführte. Vier berüchtigte Häuſer und
mehrere Spielzimmer wurden überraſcht. Die Hauswirte
leiſteten nur paſfiven Widerſtand durch verſchloſſene und
verbarrikadierte Türen, die von den Poliziſten geſprengt
wurden. über fünfzig Spieler wurden verhaftet. Es
heißt, daß ſich eine Anzahl bekannter Perſönlichkeiten der
New Yorker Geſellſchaft darunter befand.

(Die Gründung eines Naturſchutzparks in
der Lüneburger Heide) iſt durch einen Antrag des
nationalliberalen Abgeordneten Ecker (Winſen) im
preußiſchen Abgeordnetenhauſe gefordert worden. Die
Verwirklichung dieſer Jdee dürfte bei der Staatsregierung
vorläufig aber auf Schwierigkeiten ſtoßen. Jn nächſter
Zeit wird die Angelegenheit aber zur Entſcheidung kommen,
da der Verein zur Gründung eines Naturſchutzparks in der
Lüneburger Heide mit dem Sitz in Stuttgart, etwa 1000
Hektar Heide am Wilſeder Berge in der Lüneburger Heide
angekauft hat und beim preußiſchen Finanzminiſterium den
Antrag geſtellt hat, dieſe Jdee durch Etatsmittel zu unter
ſtützen und wenigſtens einen Teil der Koſten, die ſich auf
3 Millionen Mark belaufen, durch Etatsmittel zu decken.
Auch bei der Forſtverwaltung wird der Antrag geftellt,
dem Verein eine gewiſſe Fläche Staatsforſten zur Ver
fügung zu ſtellen.

(Jm Gefängnis verbrannt.) Ein unerhörter
Fall von Fahrläſſigkeit, den fich anſcheinend die Gefängnis
verwaltung in Sch arley im Kreiſe Oppeln hat zuſchulden
kommen laſſen, wird jetzt erſt bekannt. Die Witwe Laſai
hatte wegen Schulverſäumnis ihrer Kinder einen Tag Haft
zu verbüßen, da ſie die Geldſtrafe von einer Mark nicht
zahlen konnte. Die Frau, die für neun unerwachſene
Kinder mühſam den Lebensunterhalt erwarb, mußte
die Haftſtrafe abſitzen. Jn der Zelle geriet auf un
erklärliche Weiſe der Strohſack, der wahrſcheinlich dem
Ofen zu nahe lag, in Brand. Auch die Kleider der Frau
fingen Feuer und die Unglückliche deren Hilferufe ungehört
verhallten, kam in den Flammen um. Die Beuthener
Zeitung regiſtriert dieſen traurigen Fall und bemerkt dazu
Eine blutarme Witwe hat neun unverſorgte Kinder. Da
kann es ſchon einmal vorkommen, daß ſie, um ihre Kinder
ernähren zu können, eins der größeren zu Hauſe behalten
muß. Die Not zwingt ſie dazu. Nun kommt die Schul
ſtrafe. Sie kann nicht zahlen denn woher ſoll ſie
das Geld nehwen? Da gibts Haft.“ Jn einem ſolchen
Falle hätte wohl von einer Vollſtreckung der Strafe, die
in keinem Verhältnis zu dem jetzt enſtandenen Unglück ſteht,
abgeſehen werden können. Es iſt dringend erforderlich,
daß eine offizielle Darſtellung der Angelegenheit erfolgt.
S

Verliner Getreide und Produnkten verk.
Verlin, 17. Februar.

Weizen lok. in. 197,00--199,00 Mark.
Roggen lok. inl. 155,00-151, 50 Mark.
Hafer fein 178,00-182,00 Mk., do. mittel 164 00

173,00 Mk.
Weizenmehl Nr. 00 brutto 24,50 --27.50 Mk.
Roggenmehl Nr. O und 1 19 10--21,49 Mk.
Gerſte inl. leicht 142,00-1659, 00 Mk., do. ſchwer feet

Wagen und ab Bahn 160 00-172,00 Mk. do. ruſſiſche fret
Wagen leichte 133 00-135,00 Mk.

Weizenkleite grob netto exkl. Sack ab Mühle 9,75
bis 11,10 Mk., do. fein netto exkl. Sack ab Mühls 9,75
bis 11,10 M.

Halle a. S. 3 Febr. Mehl und Kleie, KaiſerAuszug
mehl 82,60——34,50 Mk. Weizenmehl 00 27,50--29,0 Mk.
do. O 25,50-—27,60 Mk. Roggenmehl 0 22,650 Mk.
do. 0/1 21,60 Mk. Futtermehl 17.00--17,60 Mk. Roggen
kleie 12,50—13,00 Mk. Weizenſchalen 11,50-12,50 Mk.,
Weizenkleie feine 11,00-—12.00 Mk. Heidemehl 34 Mk.

Die vielsetbne ervendn

Man vexrlange ausdrücklich NAGGIs Mürze.

verkauft.

Ceschäftshaus Otto Dohkowitz Hersehure
Telefon 58.

gelitten haben oder angeſtäubt ſind, werden heute und folgende Tage

Entenplan 11.

e en
von

S
Die Reſtbeſtände aller Extra Angebote der Woche, ferner alle Waren, welche durch Auslagen und Dekoration etwas

MAGG Würze
n

ist mancher Hausfrau noch unbekannt. Nicht nur Suppen und sohwacher
Bouilion, sondern auch Saueen, Gemüsen Salaten usw. verleiht
ein kleiner Zusatz unvergleichlich teinen, Kräftigen Wohlgeschmack.
Verwendungsanleitung befindet sich bei jedem Originalfläschchen

mit dem Kreuzstern

„MAGG6Is gute, sparsameo Küche“
r

ganz beſonders billig



Anumeldung.
Die Anmeldung der ſchulpflichtigen

Kinder, welche die Volksſchule beſuchen
wollen, findet am 8., 9. und 10. März,
nachmittags von 4/3—6 Uhr, im Konferenz
zimmer der Altenburger Schule Wilhelm
ſtraße 2 ſtatt und zwar:

für die er ee, am Mittwoch den 8. März,
für die Altenburger Schule am

Donnerstag den 9. März, und
für die 2 Bürgerſchule am Freitag

den 10. März.
Schulpflichtig find alle diejenigen Kinder,

die bis zum 30. September d. J. 6 Jahre
alt werden.

Bei der Anmeldung ſind Jmpfſchein und
Taufſchein vorzulegen.

Die Abgrenzung der Schulbezirke iſt
folgende:

Altenburger Schule. Apothekerſtr., AmBahnhof, Bahnhofſtr., Bismarckſtr., Blancke
ſtraße, Brauhausſtr., Ehriſtianenſir., Damm

ftraße, Georgſtraße, Gerichtsrain, Gott-
hardtſtr, Vor dem Gotthardtstor, Hälterfſtr.
Halbmondſtr., Halleſche Str., Hirtenſtr.Karlſtr., Vor dem Klauſentor, Lauchſtedter
Straße öſtlich von der Eiſenbahn, Lindenſtr.,
Luiſenſtr, Mälzerſtr., Martenſtr Moltkeſtr.
Mühlberg, Nordſtr, Ober und Unter
Altenburg, Parkſtr., Poſtſtr, Preußerſtr.,
Große und Kleine Ritterſtr., Roſental,
Roter Brückenrain, Sand, Schiefweg,
Schreiberſtr., Schulſtr., Seffnerftr., Stufen
ſtraße, Teichſtr öſtlich von der Eiſenbahn,
Wagnerſtr, Weinberg, Weiße Mauer,
Wilhelmſtr., W nkel.

2. Bürgerſchule. Blumenthalſtraße,
Breite Str., Brühl, Burgſtr, Entenplan,
Fiſcherſtr, An der Geiſel, Hüterſtr.,
Johannisſtr., Kleiſtſtr, Kreuzſtr, Karze
Straße, Leunger Straße, Manteuffelſtr,
Margaretenſtr., Markt, Milchinſel, Mühlftr.,
Naumburger Str., Nulandtſtr., Ob. Breite
Straße, Olgrube, Roonſtraße, Roßmarkt
Saalſtr., Schmale Str, Seitenbeutel, Sirxti
berg, x und Kleine Sixtiſtr., TieferKeller, V. d. Sxtitor, Vorwerk, Weißen
felſer Str., Windberg.

Renmarktſchuir. Der ganze Stadtteil
öſtlich von der Saale, Dom, Domplatz
Dompropſtei, Grüne Str, Ober-Burgſtr.,
Vor dem Neumarktstor, Venenien, Werder.

Bei überfüllung einer Schulklaſſe hat
der Rektor das Recht, Kinder aus den
Grenz ſtraßen der entſprechenden Klaſſe der
benachbarten Schule zu überweiſen.

Der Rektor. Sehmiſch.

öchmule

ätt. n

Rabatt-Spar- Verein
Merseburg und Umgegend

eingetr. Verein
Hiermit gestatten wir uns, die verehrl. Mitglieder des Vereins zu

der am 2 März er abends S Uhr, im Saale des Gasthofs
„Zur grünen Limcde“ hier stattfindenden

ordentlichen Generalversammlung
ergebenst einzuladen

Die Tagesordnung wird den Mitgliedern reohtzeitig zugehen.
Etwaige Anträge zur Versammlung sind bis zum 23. d. M. an

den Unterzeichneten einzureichen
Der Zutritt ist nur Mitgliedern gestattet.

Der Vorstand
Paul Sehäfer, Neumarkt 28.

Geh. Gcheibe,

Witt elektriſchem Betrieb.

Elnzelne Möbel und Jusxtuttungen
nach Zeichnung prompt und solide.

Haut-Bleichseife
nlIoro bleicht Geſicht und HändeWirkſam erprobte unſere 8 er

öne Hautfarbe er Lebe:d Mit aus führl. ehe n vent
r Treue von wratorium rDresden A. Erhältl. i. d. Apoth., Drog. u. Parfüm.

Jn Merſeburg Centraldrogerie Marktt0
Kunſtherein zu Merſeburg

Die Kunſtausſtellung im Schloßgarten
Salon bleibt am

Sonntag den 19. d. M.
geschlossen.

Der Vorſtand.
Bürger Verein

für ſtädtiſche Jutereſſen.

Dienstag den 21. Februar d. J.
abends Uhr, im Tivoli,Schule General Versammlung.

btl. 25.

u und Möbeltiſchlerei
Tagesordnung:

1. Verleſen des letzten Protokolls.
2. Rechnungslegung und Entlaſtung des

Kaſſierers.
3. Feſtſetzung des Jahresbeitrages.
4. Vorſtandswahl.
5. Verſchiedenes

Gäſte haben Zutritt.
Beſuch bittet

Um zahlreichen
Der Vorſtand.

Möbel lager, Polstermöbel, Sarglager. Cyangel. Athelter- Verein
Sonntag den 19 Februar, abends 8 Uhr,

im Reſtaurant „Zur guten Quelle

Verſammlung.
Beſprechung über Jugendpflege

Bessore Wohnung e
400 Mk. für 1. Juli zu mieten gr. Offert. zu verkaufen
unt. R W 1 an die Exped. d

Für Hausſrauen!

Billige Kerzen! ElektraKerzen

zum Preiſe Ein Kinderwagen

epochemachende Weltmarke.
Billig gut und hellbrennend.

Paket große Kerzen 6 oder 8 St. 60 Pfg., beim Guß leicht be
ſchädigt. Man verlange ausdrücklich ElektraKerzen von Franz
Kuhn, Nürnberg. Hier bei Richard Knupper, CentralDrogerie.

Annenſtr. 31.

Ref. Herr Sup. Prof. Bithorn.
Unſere Mitglieder und Frauen bitten

wir, recht zahlreich erſcheinen zu wollen.
Gäſte können durch Mitglieder eingeführt
werden. Liederbücher ſind mitzubringen.

Der Vorſtand.
Sporf-Olub „Frisen auf

Reipiseh,
Sonntag den 26. d. M. ladet zum

Maskenball
Eine TueohtgansAuktion.

Am Mittwoch den 22. Febr. 1911,
vormittags II Uhr,

ſoll auf dem FJabrik grundſtück Halle ſche
Str. 19 ein zur Schuhfabrikant Ferdinand
Fiſcherſchen Konkursmaſſe gehöriges, gut wird zum 1. April geſucht.

erhaltenes W

Junge Ohelente ſuchen ſt im

um 1. April oder ſpäter

TFine Wohnung für 50 vis 60 Taler

Offerten u verkaufen
mmnedl ein Güänserieh

Löſſen 5.

freundlich ein Der Vorſtand.

8 DD
Roßmarkt 25.

Angebote unter
an die Exped. d Bl.

Stück fette Schweine
(prima Ware für Hausſchlachter) verkauft

Clobigkauer Str. 58.

Doppelpult
öffentlich meiſtbtetend gegen Barzahlung zu vermieten

Freund. möbliertes Zimmer Empfehle zum Sonntag prima

Annenſtr 17. r.
verſteigert werden.

Merſeburg, den 17. Februar 1911.
Konkursverwalter Kunmnth. Zu

Sehlafsteſſen zu vermieten,
erfragen in der Exped d. Bl.

Clobigkauer Str. 30

2 Wohnungen zu vermieten, je 280 Mk.
2 Stuben, Kammer, Küche, Erker und Zu
behör. Näheres im Hinterhauſe
T Wohnung Reuſchaner Olt. 9,

4 Zimmer, 2 Kammern, Küche und Zubehör,
zu vermieten. Preis 6500 Mk. Einfamilien
haus. Näheres beim Befitzer.
LKleſno Wohnung I Verwſeten

und 1. April zu beziehen. Preis 20 Taler.
Zu erfragen SirtibergWonnung,
4 Zimmer, Küche und Zubehör, iſt zu ver
mieten und am 1. April zu beziehen.

Aunenſtraße

ig

parterre und 1. Etage iſt mit oder ohne
Wohnung zum 1. Aprill 1911 zu vermieten

In e eſhalloreg

oder ſpäter zu vermieten.

Neuerbautes, gut verzins bares
Wohnhaus mit ſchönem Garten

bei geringer r zu verkaufen. Wo a Vaket 3 Stück 50 Pf. bei
ſagt die Exped. d.

laſſen Cmendſan 9,

Markt m I.

Merſeburg, Olgrube 9.ein Taden mit Kontor ſofort erſeburg, Olgrube

Paul hlert.

1. Etage (auch getetlr, Preis 270 Mr)
und eine Wohnung nur für einzelne Leute
(Preis 102 Mk.) zu ver mieten und 1. e
zu beziehen Gr. Ritterſtr. 8

Wohnung,
4 Zimmer, Küche, Kammern und Zubehör,
ſofort zu vermieten und I. April 1911 zu
beziehen Neumarkt 39.

u verm. zum 1. 4. Stube, Kammer c
3 Zimm. Küche c. u 56 3 Näh i d. Exp zu verleihen oder zu verkaufen

Meine Slnde n Kanner n
ſofort zu vermieten Schkobau II.

Fortzugshalber

g

Auguſt Gebhardt in Querfurt.

m
Zwei guterhaltene Hetrenmasken

billig zu verkaufen

Fr Wirth, Seif.Fabr

öchweinzkumm raten
Vaumann,. Gotthardtſte. 27.

G Se e60Militär
Reklamations Formulare

Marplat 383 Bachdengeret Th. Rössner,

e
Vaſeline- Gold Cream Seife

von Bergmann Co., Berlin v Frkfta M. mildeße aller Seiſen, beſonders gegen
raudhe und ſpröde Hant, ſowie z. Waſchen

und Baden kleiner Kinder Vorrätig
DomApotheke, Stadt Apotheke,

Guterpin.

Sonntag den 19. Februar,
abends 8 Uhr,

großer
Theater Abend

im Caſinvo.
Zur Aufführung gelangt:

Axt ſchwarze Papg.

Luſtſpiel in 4 Akten.
Nach dieſem

e Tanz WUnſere werten Gäſte, welche
mit Einladung überſehen ſein
ſollten, wollen ſich Programms
unentgeltlich im Reſtaurant zum
Merſeburger Raben oder bei Herrn
Wilfroth, Kreuzſtraße 5, abholen.

Der Vorſtand.

e gan

9

9

reren uurnereeere

in Gut
r ich zu kaufen. eins bis e e
00 000 Mark. evtl. noch mehr Sehluss

„Aozelgen-anahme

r den „Correſpondent9 ühr vormittags,
9 Jm Intereſſe der Auftrag

geber bitten wir um gefl. Be

AueElegante Damenmaske

Dammſtraße 13. III
e

Aeumarkt 11, part
freundl. 1. Etagen Wohnung für 310 Mk.
per 1. April oder ſpäter zu vermieten

Clobigkauer Straße 17.
2 Stuben, Kammer Und Küche nebſt

Zubehör zu vermieten und 1 April zu be ſteht zu verkaufen

achtung dieſer Schlußzeit.

Grössere AnzeigenEin 2jähr. großes belg
wolle man am Tage vorher aufFohlen

ziehen Halleſche Straße 81. vart.
Dtantlehen, Weipenfelſer Olt.
kl. Wohnung an kinderl. Leute, ſof. bezieh
bar, zu vermieten.

ſteht zum Verkauf
Wüßſteneutzſch 14.

geben.
Gleichzeitig teilen wir mit,

Kötzſchen 20 W e 57 x ab geſchloſſenEine e Expertenuh des „erſeburger Correspondent

Mbeiueſellen. Verein
Sonntag, 19. Febr
nachm. v. 3 Uhr ab

Kränzchen

Strudſhlpt
Hierzu ladet fr. ein

Der Vorſtand.Shberüroung.
Sonntag den 19. Februar d. J.

grosses Bockhierfest,
e von abends */18 Uhr an

wozu freundlichſt einladete Herm. Wüngehe.



des großen Bockhierfestes.

So leicht Achtung! Richt verſänmen!Schützenhaus, Vaterland.
Sonntag früh

Speckkuchen.ſagungen ſowie Näheres gratis. Frau
H. Jobannes. Bremen 113. Poſtfach.

Heute gastieren W J vGWelt-Paunorome. Kathe und Georg Paschy, lereien
Herzog Ohristian, das berühmte und beliebte Cabarett-Ensemble, und bietet erstklassiges erfragen Reumarkt 60

G Gtrossstadt- Programm.Die neueste Reise über den Oäsche zum ClanzplättenIndem ich auf die herrlichen Stunden aufmerksam mache, bitte iehOzean nach merſka. 9 h 656 Carl Stein. Gutenbergitraße 21, part.
O 8 Gin Rüdchen en de Seht esJmg a reih am ſhön, mich 8 Sonntag den 26. Februar 19ll e
lang kurz groß lein dit, dinn von naehmittaus 6 r an Exfinder,

rasserVolks- Maskenball

in ſämtlichen Räumen der Kaiſer-- WilhelmsHalle.
Grossartige Ueberraschungen! Einzig in seiner Art!

Um 10 Uhr abends grosses Festpolonaise verbunden mit
Prämiſerung der zwei schönsten Damenmasken und der originell-
sten Herrenmaske.

Eintritt im Vorverkauf 50 Pfg., Abendkasse 60 Pfg. V
Karten sind im Vorverkauf Neumarkt 26, r., ferner bei

S p e et k n ch e g. Friseur Wille und Zigarrenfabrikant Gebhardt zu haben.

C Tanzen o frei? Geſunde, träſtigeRestaurant 09 Für einen fidelen Abend sorgen 5Geiselschlöbchen So Irbeitafran,
Jnh. Carl Wiebigke, ſchäftigungempfiehlt ſeine Deutscher Flottenverein, Otto Zielke, färh. u. chem Warchanst.

freundlichen, geräumigen Lokalitäten origrupye Hersedorg- Dienſimädchen

wager, lahm, gerade oder krunm die eine gute Jdee haben, werden um Adreſſe

alles muß ln e W DrdpltaugSonnabend. Sonntag, Monta rüfung und Begutachtung koſtenlos.uag, g Manke Co., Nachkklg.,Leipzig. Markarafenſtr. 8.
Sohn achtbarer Ettern, welcher die

Feinbäckerei und Konditorei
erlernen will, kann unter günſt gen Beding.
eintreten P Harniſch Schkeuditz Leipzig.

7 r Fameret u.Lehrling Zo ditorrei per
Oſtern geſucht. Ed. Roſenhahn,Halle a S Bernbardy r Fe

Lehrling
l ſucht Stein u. Bildhauerei Blumenthalſtr.7.

gros lanne
im „Roland'

Sonnabend und Sonntag

0

zur gefl Benutzung. mit guten Zeugniſſen, erfahren und zuverAngenehmer Famillenaufenthalt. Zu dem am Mittwoch, den 22. d. M., 8 Ahr abends äſſig bei 9 Saſe gehe guter Behand

Die Mitgliederbücher werden in der Zeit vom 20. Februar
bis 4, März d. I. ausgegeben.

Gleichzeitig erfolgt die Auszahlung der auf 6 festge-
getzten Dividende für vollgezahlte Anteile und Auszahlung der
Guthaboen ausgeschiedener Genossen.

Für nicht vollgezahlte Anteile sind in derselben Zeit die
Beiträge zu entrichten.

Verschuss-Uerein zu Hersehurg.
Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

B. Hartung G. Peters. Rauch.

Dentist.

s Ing. Max ProeseholdtNT KO erwirkt und verwertet Echutzrechte aller Art im Inpä k Auslande. Eigene Vertretung in Berlin. Broſchüre

„Patentwiſſenſchaft koſtenlos.
KocHhtinG Weißenfels h Nodalisſtr. 13 15. Fernruf 188/4.

ertr.: Jng. Otto Heller

Ein ordentliches, ſauberes

Mädchen
zum 1. April geſucht. Zu erfragen in der
Exped. d. Blattes

14, bis 15jähr. ehrliches Rüdchen

vom Lande zum 1. April geſucht
Clobigkauer Str. 58.

Reparaturen und Stimmungen
an Pianos und Harmoniums

aller Syſtemme und Firmen werden ſachgemäß zu mäßigen Preiſen ausgeführt.

Rud. Meckert, Filiale Ritter
S Nur Ober-Burgstrasse 11.

n r iere. im Reſtaurant „Tivoli“ ſtattfindenden Vorort von Berlin, per W uLichibilder- Vortrag Sutats e
erbeten

des Herrn Stadtrat Dr. Hauswald hier Er TVielſtube Hulber Mond. vier Ein DienstmagehenHeute und folgende Tage „kine Mittelmeer als n Um ltalien aus i r am liebſten vom Lande,
fortsetzung r ergebenſt ein. Eintritt W mindestens 50 Pf. W e Gr Ritterſtr. 13.

Der Reinertrag iſt zum Veſten der hieſigen Lungenkrauken 0 DFeine Dperation rm würſtchen Fürſorgeſtelle beſtimmt. Angeres lenctmädchen
es andere wen g. et h e e wenne nee 6 inntnanſenrof o. a 3Heute Sonntag Bockbier, ad Eheſe e geſe) Fernruf evon ſr 7 Per T. Ayri ſuche fur mein FeſchäftEs c en s hen e I sin junges Mädehen,e evtl. als Lernende, mit guter Schulbildungr hur Erledigung der Kontorarbeiten. KenntK. fhäuser nis der Stenographie erwünſcht, aber nichtS e h Bedingung. Rich. Lots Papierbandlg.S Vpooſkuohen e e b nes zwei Perſonen,4 S S peo uchen ſauberes n Mia da end U. Bockbier. h e h das Luſt zum ädchen wegen Ber

e echiet éechnikum m ildhurghausen en. nee uch en. S Se ver T. Aprit enp Schöne Weiße Mauer. e e Mädchen für meinen Haushalt
9 ke Speckkuchen ne e Frau C. Lots, Burgſtr. 7.en Sanb., ordentl. MädehenS 29 9Fernhard Dornwaß, Gr. Sixtiſtr. 16 Zahn- Ateler Willy Muder ehe ſchon in Stellung war, zum 1. 4.
Sonntag ſrilg von 8 Uhr an m u Wartwig, Gotthardtſtraße 29.

nh. 1Spe ckkurh en. MERSEBURG ſrecut Hubert Totzke Ein tüchtiges Rädchen,
Rien. Banmann, Clobigkauer Str. 8 Markt 19, pt. Sonntags V. 9--1. nicht unter 18 Jahren, ge t Zuit geſrche

Sonntag früh von 8 Uhr ab Jelleres tüchtiges Rädcden,

pe u en. e u g. Vien Wo eeH. Lauge, Seffnerſtraße. R ige Kiror perHeute Sonntag früo von 8 Uhr ab Zum I. April ordentliches, nicht zujungesSpe kuchen Mädchen für Küche und Hausnach Deſſau geſucht. Mit Buch zu melden

Sonntag flüh 8 Uhr in Merſeburg Markt G.peckkuchen.
Bernhard Deike, Roonſtraße 2.

e Sonntag von früh 8 Uhr ab
ſriſchen Speckkuchen.

Bäckerei G. Kahle, Johannisſtr. 9.



Zur gen Fenehtnng:

Terno-Maschinen-Gesellsohaft, v
G. m. b. H.

Halle a. S., Alemeyorstrasso
verkauft wegen Geschäftsänderung neue, bewährte Maschinen und
Geräte für die Landwirtschaft zu aussergewöhnlich billigen Preisen.

Die Preise sind 25——30 Prozent herabgesetzt.
Nie Wiederkehrende Gelegenheit wirklich gute, bewährte

Maschinen und Geräte zu solch billigen Preisen zu erwerben.
Es Kommen zum Verkauf:

Pſlüge, Eggen, Cultivatoren, Jauchepumpen, Grasmäher,
Getreidemäher, Pferderechen, Heuwender c.

Sie machen es verkehrt,
wenn Sie bei Jhrem Einkauf

nicht ausdrücklich den echten
ALTENBURGER

KROMEN-HALZ- KAFFEE
verlangen. Nur wenn Sie dieſen
nehmen, erhalten Sie ein wohl
bekömmliches, dabei billiges
Getränk von gutem Geſchmack
welches ſeit vielen Jahren er
probt und von ärztlichen Auto

J ritäten empfohlen wird.Schutzmarke! Die Pakete tragen die neben
ſtehende Schutzmarke, bitte
darauf zu achten

S

a elbsttatige MMaschmittel!
Wer seine Wäsche schonen und jhr größere Gebrauchsdauer sichern will, nehme zum Waschen nichts anderes als Persil,
das bewährte, selbsttätige, unschsdliche Waschmittel von Millionen Hausfrauen. Erhbältlich nur in Original-Paketen.

Der Waschtag bringt Ihnen keinen Arger mehr!
Persil wäscht ganz von selbst Die Wäsche wird eingesetzt, etwa e Stunde gekocht und gut ausgespült; sie

ist dann fertig, blütenweiß wie auf dem Rasen gebleicht.

HENKEL Co. DOSSELDORF. Alleinige Fabrikanten auch der weltberühmten

Henſels Bleich- Soda

Trauringe, ee Frühjahrsdüngung
es billigste Bezugsquelſſe ne n e KPern- GuanoWilh. Schüler, Markt. 8 Emmailke- o 8 en Ailltz ornmarte

S 0 eit nahezu ahren et allen Kulturena n ges ch e 8 vorzüglich bewährt.Vvodhierſeſer, Käpſelahenden, e. u tenAcctailn. will van tun Hugo Becher. S T
Kt den um n. 9 Wasohtisehe unck Waschstäncer in grosser Auswahl. 8 an an e e ten e

u. dal S Sehmale Str. 2, An der Geisel. Mitglied d. Rabatt-Sparvereins. OJ eG

m Neue Promenade 16. Ecke Leipzigerſtraße. Telephon 3631.Hans Kdther,

Markt 20 Piano-Sessel,Piano-Campen,

Taktmesser,

Lederhandlung Notenständer
Gebrüder Becker in reicher AuswahlBreite Strasse 4.

Sohlledor-
und Oberleder-

Ausschnitt.
an Schäftelager. ma

e e iel Lieferant, Halle a. S.Fabrik Niederlage: Ober Burgsetr. I.

e e Reichhaltiges lager
Aus meiner mehrfach n t n TPau-Welss grss lecheter: Albert Schmidt, nennt Löpſtr. Mosel-, Rhein- u
eng Kröpfer Erſatz und Zubehörteile billigſft.nie hege o Die neuesten Modelle sind angekommen. Jr r e Rotweinen,geben.Sichetſe W ggckeref mit Naschinen- gefrieb Meclizinal- und

W. Juckoff Süchweinen
gr. Spiegel, Schankelſtuhl, Yertikow, a Bernh. Oeltzschner,

S Sarantigre en Wage rot OberBurgſtraße 9.
ar. Rähmaſchine, 2 Filder, rösse, I Pro inund gutes rotes Gebett Federbetten le Sorten Frühstücksgebaäck Weinhandlung u. Weinstube

12 Prozent Rabatt, überallhin frei Haus durch eignes Geschirr. JS. Rogenbers, Halle 8 Bestellungen werden prompt erledigt. r ikett,
beißlraße J e z a Ztr. 65 Pfg verkayftT 7 Preußzerſtraße 10.

G eeeeVerkaufe spotthillig
2 Plüſchſofas, wenig gebr. Jusgiehtiſch

Beruntwortlche Redarton, Druck und Berlag von Th. Rößner, Merſeburg
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Dritte Beilage.

Volkswirtschaftliches
Pachtland für Eiſenbahnarbeiter. Jn

einem neuerdings her ausgegebenen Erlaß des Eiſenbahn
miniſters heißt es: „Für die Lebenshaltung der Arbeiter
iſt es von großem Nutzen, wenn fie ein Stück Land zur
Bewirtſchaftung pachten können. Es iſt deshalb den
Wünſchen der Arbeiter auf Verpachtung von Eiſenbahn
fiskaliſchem Gelände nach Möglichkeit zu entſprechen.
Soweit ſolches Gelände nicht zur Verfügung ſteht, lege ich
es den Königlichen Eiſenbahndirektionen nahe, den Arbeitern
eine andere Landpachtung zu vermitteln und zu erleichtern,
wo ſich günſtige Gelegenheit bietet. Vor allem wird es ſich
um ſolche Arbeiter handeln, die nach dem Stande ihrer
Familien einerſeits der Landbenutzung bedürftig find,
andererſeits die Bearbeitung des Landes durch Familien
mitglieder beſorgen laſſen können, ohne ſelbſt dem Jntereſſe
des Dienſtes entzogen zu werden. Wie die Gelegenheit im
einzelnen Falle zu finden ſei, muß der ſorgfältigen Prüfung
der Königlichen Eiſenbahndirektionen und der Amts
vorſtände überlaſſen werden. Es können fich z. B. bei
Anſchlußanlagen Trennſtücke ergeben, die der anſchluß
ſuchende Grundbeſitzer nicht mehr verwerten kann. Auch
wird ſich beim Grunderwerbe die Möglichkeit bieten, dem
Eigentümer zur Verpachtung von Flächen zu beſtimmen,
die für ihn unwichtig geworden find. Namentlich werden
entbehrliche Stücke benachbarter Staatzdomänen gewählt
werden können. Die Königlichen Eiſenbahndirektionen
wollen daher in geeigneten Fällen mit den Königlichen
Regierungen behufs Uberlaſſung von Grund und Boden in
Verbindung treten. Sollten die Verhandlungen mit dieſen
Behörden zu einem Ergebnis nicht führen, ſo ſehe ich einem
Berichte en gegen, um mich mit dem Herrn Miniſter für
Landwirtſchaft, Domänen und Forſten in Verbindung ſetzen
zu können.“

Kali in Amerika? Aus Waſhingten wird ge
meldet: Der im Etat für das AckerbauDepartement an
geforderte Betrag zur Forſchung nach etwaigen Lagern von
Kaliſalzen beläuft ſich auf 12 500 Dollars, Davon ſollen
26500 Dollars ſofort zur Verfügung ſtehen, ſowie der Etat
anngenommen worden iſt. Jn Columbus (Ohio) hielt
Präſident Taft dieſer Tage eine Rede, in der er
erklärte, er habe in den letzten Monaten veranlaßt, daß
Millionen von Acres Land, die Phosphat enthielten, der
Koloniſation entzogen würden, um das Privatkapital an
ihrem Erwerb zu verhindern. Was Amerika am
meiſten brauche, ſei Kali, und es könne auf
amerikaniſchem Grund und Boden gefunden
werden, wie der Vorſteher der geologiſcken Landes
aufnahme ihm verſichert habe.

Merleburg und Amgebung
18. Februar.

Die heilige Jungfrau Theodika zu
Merſeburg. Die Erdarbeiten im Gebiet des
St. Petri-Kloſters erinnern uns an folgende mittel
alterliche Sage: Zur Zeit des Biſchofs Wernher
(1063 --1093) kehrte eine Jungfrau in Merſeburg ein
und nahm anfänglich in der Altenburg bei armen
Leuten Wohnung. Genaues über ihre Herkunft
wußte niemand zu berichten. Einige hielten ſie für
eine Schweſtertochter Kaiſer Heinrichs IV. und Tochter
des aus Ungarn vertriebenen Königs Salomon, andere
für ein Kind Rudolfs von Schwaben, der in der
Schlacht bei Hohenmölſen die Hand verlor und im
Dom zu Merſeburg begraben liegt. Man erzählte, ſie
ſei nach Merſeburg gekommen, ihr Leben beim Grabe
ihres Vaters zu beſchließen. Jm Munde des Volkes
hieß ſie Jungfer Eudika. Auf inſtändiges Bitten
wurde ihr vom Abt nicht nur geſtattet, am Kloſter
St. Petri, hinter der Kirche gegen Mitternacht, in
einem Winkel auf dem alten Friedhofe, ein Hüttchen
aus Steinen, Erde und Raſen zu bauen, ſondern
Biſchof Wernher ließ ſie durch Mönche auch mit
Eſſen, Trinken und der notdürftigen Kleidung ver
ſorgen. Die Jungfrau führte ein geiſtlich ſtrenges,
züchtiges, gottesfürchtiges Leben, beſuchte den Gottes
dienſt fleißig und faſtete ſoviel, daß ſie vollſtändig ab
magerte und ganz ſchwach wurde. Um den bloßen
Leib trug ſie einen eiſernen Reifen, um Arm und Bein
eiſerne Ringe. Nach ihrem Tode ließ man dieſe durch
einen Schmied aufbrechen und bewahrte ſie zum Ge
dächtnis im Kloſter als Heiligtum auf. Auch in
Zeiten, da hier ſchon alles lutheriſch war, hat man ſie
noch gezeigt. Jm Kloſter St. Pettri iſt die rätſelhafte
Jungfrau in der Mitte der Kirchhalle beigeſetzt
worden. Bis heute hat aber niemand ihr Grab ge

funden. Rt.Erhebungen über Nachhülfeunterricht an
Volksſchüler ſollen auf Avordnung des preußiſchen
Unterrichtsminiſter in ſämtlichen Regierungsbezirken an
geſtellt werden. Jn dem Miniſterialerlaß heißt es: „Es iſt
in einigen Bezirken die Einrichtung getroffen worden zur
Vermindernng der in den einzelnen Klaſſen der Volksſchule
zurückbleibenden Kindern ſolche Schüler, die ſich zu ſpät
und langſam entwickeln oder durch Krankheit und ſonſtige
ungünſtige Verhältniſſe en der rechtzeitigen Verſetzung be
hindert werden durch Nachhälfeßunden von ſeiten der
Schule regelmäßig fördern. Insbeſondere werden in der
Aufnahmekloſſe mehrfach wöchentlich zwei Stunden oder
vier Halbſtunden Nachhülfe in Deutſch und Rechnen erteilt.
Es iſt mir erwünſcht, zu erfahren, ob Verſuche dieſer oder ähn
licher Art in Schulen des dortigen Bezirk (bezw. in den
Seminarübungsſchulen) angeſtellt werden. B jahendenfalls
iſt mir über die Art und Weiſe und Ausdehnung dieſer Ver

anſtaltungen ſowie über dabei gemachten Erfahrungen zu
berichten. Hierbei iſt insbeſondere anzugeben, wie viele
Wochenſtunden dafür in Anſpruch genommen werden, wie
dieſe Stunden in den Stundenplan eingeordnet ſind, ob be
den beteiligten Kindern durch die vermehrte Stundenzahl
Ermüdung hervorgerufen wird und ob für die nicht bei
teiligten Schüler ſich Nachteile bemerkbar gemacht haben.“

W. Cröllwitz, 16. Febr. Unſer in der Saalaue be
legenes Dörfchen war von der Außenwelt bisher ziemlich
abgeſchnitten. Jm Winter zumal und bei ſchlechtem
Wetter war es nur mit Mühe möglich, auf den dann uner
gründlichen Wegen in die Nachbardörfer zu gelangen. Die
einzige Möglichkeit bot dann noch der Saaldamm dar, auf
dem aber natürlich nur Fußverkehr möglich iſt. Dem wird
nun bald in erfreulicher Weiſe abgeholfen ſein. Nachdem
ſchon im vorigen Sommer die Straße nach Daspig ge
pflaſtert worden iſt, wird jetzt auch der Weg nach Fähren
dorf, der bei der Umflutsbrücke in die Spergauer Straße
mündet, mit Pflaſter verſehen werden. Bereits ſind die
nötigen Steine angefahren, und ſobald der Frühling ein
getreten ſein wird, wird mit den Arbeiten begonnen
werden, zu deren Koſten der Kreis Merſeburg die Hälfte
beiträgt. Da dieſe Wegebeſſerung ſicherlich zur Belebung
des Verkehrs beitragen wird, wäre der Bau einer Brücke
über die Saale bei Dürrenberg noch notwendiger, als
bisher. Von dieſem Projekt, das vor einigen Jahren ſchon
der Verwirklichung nahe ſchien, hört man jetzt gar nichts
mehr, und die Hoffnung, der Wechſel in der Leitung der
Saline werde ſich auch in dieſer Beziehung als vortetlhaft
erweiſen, hat fich bisher nicht verwirklicht. Sollte unſer
Nachbarort Spergau bei dem Umbau des Corbethaer Bahn
hofes eine Halteſtelle bekommmen, wird fich dadurch der
Verkehr ebenfalls heben. Manchem Dürrenberger wird
es unter Umſtänden vorteilhafter erſcheinen, wenn er nach
Merſeburg und darüber hinaus föhrt, anſtatt in Dürrenberg,
in Spergatt einzuſteigen. Auch das dürfte für die Not
wendigkeit der Brücke ſprechen. Vor allem aber auch die
Rückſicht auf die Geſundheit. Bei dem manchmal langem
Warten am Ufer und dann während der Fahrt über den
Fluß hat fich mancher ſchon Krankheiten zugezogen. Uns
iſt ein Fall bekannt, wo ein junges Mädchen der Fähre eine
Lungenentzündung verdankt. Wenigſtens müßte für eine
Wartehalle geſorgt werden, beſonders auf der Fähren-
dorfer Seite. Auf der anderen kann man wenigſtens in
das Fährhaus treten, wenngleich der Jnhaber das wohl
nicht zu geſtatten braucht. Jedenfalls hat der Fiskus, der
Eigentümer der Fähre, der aus ihr eine von Periode zu
Periode höhere Pachtſumme zieht, die Verpflichtung, Vor
kehrungen zu treffen, daß die Benutzung ſeiner öffentlichen
Verkehrseinrichtungen nicht mit Schädigungen der Ge
ſundheit verbunden iſt. Ein radikaleres Mittel freilich iſt
eine Brücke, deren Bau bisher leider an der mangelnden
Opferwilligkeit der in weiterem Kreiſe beteiligten Gemeinden
geſcheitert iſt.

Aus Getgangener Seit r ansere Selb.
Am 17. Februar 1871 wurde Adolph Thiers

von der franzöſiſchen Nationalverſammlung einſtimmig
zum „Chef der aus führenden Gewalt der franzöſiſchen
Republik 3“ ernannt. Es war das Beſte, was Frankreich
tun konnte, um wieder Ordnung in ſeine Verhältniſſe zu
bringen Der greiſe Stoatsmann war der einzige geweſen,
der ſtets über den Parteien geſtanden hatte, der gegen den
Krieg geweſen war, der aber nach ſeinem Ausbruch mann
haft für das Vaterland eingetreten war. Sein überlegener
Verſtand, ſeine parlamentariſche Routine, ſeine reichen und
vielſeitigen Kenntniſſe, ſein berühmter Name verſchafften
ihm Vertrauen. Er galt auch in Deutſchkand als eine be
deutende Perſönlichkeit, mit der ſich über den Frieden ver
handeln laſſe. Er wählte ſeine Miniſter aus der gemäßigten
republikaniſchen Partei und er bezeichnete als ſeine Aufgabe
die Paeifizierung des Landes, die Wiederaufrichtung des
Kredits, die Neubelebung der Arbeit, eine Politik, bei der
jeder Vernünftige im Intereſſe des Landes nützlich mit
arbeiten konnte.

Vor 50 Jahren, am 18. Februar 1861, erfolgte die
Abſchaffung der Leibeigenſchaft in Rußkand.
Es war dies das Werk des Kaiſers Alexander H. und
zweifellos ein großes Werk. Die Bauern erhielten ihre
perſönliche Freiheit und Grundeigentum, allerdings unter
beſonderen Verklauſulierungen. Dieſe, namentlich die Ab
löſung der Verpflichtungen der Bauern den Gutsbefitzern
gegenüber, ſuchte die Regierung durch Gründung von
Bauernbanken zu mildern. Die Aufhebung der Leibeigen
ſchaft hat zur Hebung der Landwirtſchaft in Rußland
weſentlich beigetragen, wenn ſchon Klagen über die Hand
habung des Emanzipationsgeſetzes noch immer laut
werden. Dagegen hat die den Bauern gegebene perſönliche
Freiheit in geiſtiger Beziehung noch ſehr wenig gewirkt,
wie das auch nach jahrhundertelanger Knechtung nicht
anders zu erwarten iſt.

T

Citeratur, Runst und Clissenschaft.
Ein neues franzöſiſchedentſches Wörter

buch von Profeſſor Pfohl erſcheint ſoeben bei J. A.
Brockhaus, das von eittem praktiſchen Schulmann nach
den modernſten Geſichtspunkten ausgearbeitet iſt und fich
durch Neugunfnahme des heutigen Sprachſchatzes, zeiter
ſparende Anordnung. Berückfichtigung guter Verdeut
ſchungen und dialektiſcher Eigentümlichkeiten, neueſte
Rechtſchreibung und dabei doch ſo billigen Preis (7 Mk)
auszeichnet, daß es jedem Gebildeten und jedem Lernenden
hochwillkommen ſein dürfte

Die Sprache als Spiegel der Kultur. „Jn
Rom, Athen und bei den Lappen Da ſpähn wir jeden
Winkel aus, Dieweil wir wie die Blinden tappen Umher
im eig'nen Voterhaus“. Wie wahr ſind dieſe Worte Sim-
rocks! Wie wenig wiſſen doch ſelbſt gebildete Leute von
dem Leben und Weben ihrer Mutterſprache! Und doch
freut ſich jeder, wenn im Laufe der Unterhaltung irgendwie
ſprachliche Erſcheinung in das rechte Licht gerückt wird.
Jn einer ſprach wiſſenſchaftlichen Plauderei, die wir in der
„Gartenlaube“ finden unternimmt der Verfaſſer Profeſſor
Dr. E. Penner einen kleinen Streifzug und zeigt dabei, wie
ganz gebräuchliche Wendungen des täglichen Lebens aus

uralter Zeitſſtammen und aufs genaueſte den Kulturzuſtand
unſerer Altvordern wiederſpiegeln. Wir können hier den
ganzen Aufſatz leider nicht zum Abdruck bringen, aber
eine hübſche Probe möchten doch daraus entnehmen
und im übrigen auf die i e it aufmerkſam
machen. Ganz Deutſchland m g sgedebnten
Waldungen bedeckt geweſen ſe tnzähligen Orts
namen beweiſen, die mit wald t S wald), holt
(niederdeutſch für Gehölz), buſch, ut, rode (Stellen),
wo der Wald ausgereutet oder aus t wurde, auch loh
(Hain) zuſammengeſetzt find. (Forſt, der Bannwald, der
nicht mehr der Gemeinde zur Holzr nd Robung gehört,
ſondern der fürſtlichen Jagd vor len iſt, erſcheint erſt
ſeit der Merowinger und Karo it i
brauch). So haben wir den H
Spechtshart, die Haardt in
Holtland; Holſtein, das mich
aus Holſten entſtellt, das
deutet; Anhalt iſt ſoviel n
Baumarten, die ſeit Urz
Eiche und der Ahorn die
und die Tanne die Erle
Weide ſie alle fin
Die Obſtbäume wird man a

mit Ausnahme des Wil den DörfernAffoltern, Appeldorn u. c ne hat denn
Obſtzucht haben die n Germa ht getrieben, das
haben ſie erſt von den Römern t

Holland iſt das
tein zu tun hat, iſt

die Holtſaſſen be
am Holz. Alle

and wachſen, die
Birke, die Fichte

e Linde und die
gen wieder.
men ſuchen
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Vermischtes.
(Uber 5600000 Mark Strei

Der Deutſche Metallarbeiterve
Ausſperrung in der Pforzh
535600 Mark Streikunt

Erfolgreiche V
ſchallſignalen) J C
Unterſeeboote den Ver
von ſteben Seemeilen
„Bouvines“ mittels k
Meldungen zu überm gelangenvollſtändig. Ein ebenſo b Ergebnis hatten
die Verſuche des mit e chtung ausge
rüſteten Tauchbootes em Panzerſchiffe
alle auf der Fahrt in onrg geſichtetenSchiffe mittels Funker rauh e

(Panik bei ei rand.) Jnder Nacht zum Sonntag g Brooklyn
in Brand. Tauſende vo rkäuferinnenſtürzten in wilder Haſt über die Treppen hinunter
und rollten, zu Knäulen geb t, auf die Straße,
Ob Verluſte an Menſchenleben zu beklagen ſind, wurde noch
nicht feſtgeſtellt.

(50000 Mark für wohltätige Stiftungen.)
Der kürzlich in Krefeld verſtorbene Samtfabrikant
Schelleckes vermachte 50000 Mark für wohltätige
Siiftungen.

Selbſtmord eines Stag nwalts.) Die
amtlichen Nachforſchungen der Behörden über das Ver
ſchwinden des Erſten Staatsanw ard aus Köln
haben an die Oſtſee geführt. alt Richard hat,
nach der „Frankf. Zig. auf rſeedampfer in
Stettin ein Billett gel ſcheinlich in der
Nacht unbemerkt in die S ſe Todesart ſteht
im Einklang mit dem ſch
ſchwundenen, daß niemand ſeitre

(Ein wundervol
elbien) finden wir im S lligen“.wird aus Roſenberg i Wp Das alte Schul
haus auf dem Gute Garde Gebäude aus Fachwerk
mit Schindeldach, zeigte in t Tagen bedenkliche
Riſſe. Als Herr Lehr in dem Schulhaus
wohnte, am Mittwoch v Boden über ſeiner
Wohnung betrat, bem der
Ziegel herausgefa
Lagern gegangen waret
Dach jeden Augenbl
brechen konnte. Sch
Schulſtube; es gelang ihm n
dem Voden untergebrachten Hau
bringen. Wenige Minuten, wach
verlaſſen hatte, ſtürzte das
zuſammen. Nur der
Die Schule ſoll bis zur
einem anderen Hauſe unterge
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Das diesjährige Mußerungsgeſ t 2 Sfür die hieſige Stadt wird nach einer 9 Wkanntmachung des Königlichen Sendrats h l
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wendung. Etwaige ausſtehende Anträge illig, modern und elegante citetans find ſofort an uns ein Sternwoll-Strumpf- u. Sockengarne Hummer u Lachs-Mayonngiſe
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Beilage zum „Werſeburger Correſpondent“.

(Fortſetzung.)

S Das echt auf Freiheit. r
Romann von R. Ortmann. (Nachdruck verboten.

Mit aller Beſcheidenheit, die der „Komödiantin“ der Dame mit keiner Silbe die Rede. Und Edith Bogenhardt war mit ſeiner
der Geſellſchaft gegenüber geziemte, ſprach Edith Bogenhardt Faſſung vollkommen zufrieden, als ſie ihn noch einmal überflog,
Frau Nanette Felderhoff ihren Dank aus für das ihr bewieſene ehe ſie ihn dem Hotelpagen zu ſofortiger Beſorgung einhändigte.
freundliche Jntereſſe, und ſie fand ſehr herzliche Worte des Be
dauerns für die Unmöglichkeit, der liebenswürdigen Aufforde
rung zur

Alnknüp-
füng einer
perſönlichen
Bekannt

ſchaft Folge
zu leiſten.
Der heutige
Tag mache
ihr aber in
folge einer
heftigen Mi-
gräne jeden
Beſuch un
möglich, und
über die fol
genden ver
möge ſie lei
der nicht
mehr zu dis
ponieren, da
alle Wahr
ſcheinlichkeit

dafür vor
handen ſei,
daß ſie die
Stadt ſchon
morgen oder
übermorgen
werde ver
laſſen müſ
ſen, um
einem ſtünd
lich zu er
wartenden

Rufe nach
Wien zu fol
gen. Von Er
win Felder
hoff war in
dem Briefe

„Nun mag ſich's entſcheiden,“ ſagte ſie bei ſich ſelbſt, als
ſie vom Fenſter aus dem Boten nachſchaute. „Wenn er binnen

Die fünf älteſten Kinder des engliſchen Königspaares in ſchottiſcher Hochlandstracht.
Von links nach rechts: Prinz Georg, 8 Jahre alt, Prinz Albert, 15 Jahre alt, Prinzeſſin Viktoria Alexandra, 18 Jahre alt,
Kronprinz Eduard Albert, 16 Jahre alt und Prinz Henrhy, 10 Jahre alt. Außerdem hat das engliſche Königspaar noch einen

Sohn, den 5 Jahre alten Prinzen Johann.
8



e 58

jetzt Und einer Stunde nicht da iſt, werde ich für ihn nie mehr
zu ſprechen ſein.“

5.

Die Kommerzienrätin Felderhoff ſaß an ihrem gewohnten
Fenſterplatz dieſem nach ihren eigenen Angaben zu einem

Dr. Emil Fiſcher
Direktor des erſten Chemiſchen
Jnſtituts an der Univerſität
Berlin, hielt in der Gründungs
ſitzung der Kaiſer Wilhelm
Forſchungsgeſellſchaft vor dem
Deutſchen Kaiſer und den
ſämtlichen Stiftern im Feſt
ſaal des Berliner Kultus
miniſteriums einen Vortrag
über die Chemie im Dienſte
der Jnduſtrie, in dem er alle
die großen Errungenſchaften
der Neuzeit behandelte. Der
Gelehrte zählt zu den hervor
ragendſten Chemikern unſerer
Zeit; er iſt der Entdecker des
Veronals, des Coffeins und
der Konſtitution des Zuckers
und hat als erſter die Bahnen
zur Syntheſe des Eiweißes

gewieſen.

ſehr behaglich elch
die Welt der armen Gelähmten ausmachte.
Man ſah ihr die Krankheit nicht an, unter deren Laſt eine

minder elaſtiſche Natur ſicherlich längſt zuſammengebrochen
wäre. Wohl war ihr dichtes Haupthaar vorzeitig weiß gewor-
den, aber es umrahmte ein friſches, faſt noch faltenloſes Antlitz
von jugendlich roſi
gen Farben. Und
unter den dunkel ge
bliebenen Brauen
glänzten zwei mun-
tere und bewegliche
Augen, in denen es
wie ein beſtändiges
Lächeln war.

Sie las nicht viel,
und die Beſchäfti
gung mit Hand
arbeiten war ihr ein
Greuel. Aber nie
mand zweifelte da
ran, daß ſie die
Wahrheit ſagte, wenn
ſie verſicherte, daß ſie
ſich trotzdem noch nicht

einen Augenblick ge
langweilt habe.

Wirtl. Geh. Kat Prof.

lichen Winkelchen hergerichteten Platz, der ſeit Jah

erlebt hatte, zu reden, wie wenn ihre Betrachtungen und Ur-
teile aus eigenſter Wahrnehmung geſchöpft wären. Auf Grund
bloßer Kombinationen, zu denen die beiläufige Bemerkung ir
gend eines Beſuchers die Grundlage abgegeben hatte, ſah ſie
zuweilen Ereigniſſe voraus, an die kein anderer gedacht hatte
Und deren Eintritt alle Welt außer der Kommerzienrätin über

Der neue Präſident
von Chile, Ramon Luco,
der an Stelle des auf einer
Europareiſe in Berlin ver
ſtorbenen Präſidenten Pedro
Montt zum Leiter der ſüd-
amerikaniſchen Republik gewählt
wurde. Die Präſidentenwahl
in Chile erfolgt indirekt durch
das Volk auf die Dauer von
fünf Jahren. Chile hat 81
Millionen Einwohner und iſt
faſt anderthalbmal ſo groß wie
das Deutſche Reich, das dort
durch den Außerordentlichen
Geſandten Freiherrn von und
zu Bodmann vertreten iſt. Die
Hauptſtadt des Landes iſt San
tiago mit 350000 Einwohnern.
Chile betreibt einen bedeutenden
Ausfuhrhandel mit Landes

produkten.

raſchte. Sie wußte ſich aus kleinen, im oberflächlichen Ge
ſpräch erlauſchten Zügen ſcharf umriſſene Charakterbilder von
Menſchen zu geſtalten, die ihr nicht anders als dem Namen
nach bekannt waren, und es geſchah kaum jemals, daß ſie dabei
zu irrigen Schlüſſen gelangte.

Sie ſchien immer in guter Laune, und es gab kaum einen
Beſucher, der nicht
heiterer von ihr ge
gangen wäre, als er
gekommen war. Auch
ihre Untergebenen
bekamen aus ihrem
Munde kaum jemals
ein heftiges Wort zu
hören. Und doch un
terlag es keinem
Zweifel, daß alles
im Hauſe ſich vor
ihr fürchtete viel
leicht um des Körn-
chens ätzenden Spot-
tes willen, das ſie
ihren ſcherzhaft klin
genden Bemerkungen
beizumengen liebte
und das gar bren
nende Schmerzen ver

Denn von ihrem
Rollſtuhl aus diri
gierte ſie das Haus
weſen in den klein
ſten Einzelheiten ge
nau ſo ſorgſam und umſichtig, wie wenn ſie bis in das
letzte Winkelchen hinein überall ſelbſt hätte nach dem
Rechten ſehen können. Nicht das unbedeutendſte Vor
kommnis durfte ihr verſchwiegen werden, und nichts war
ſo geringfügig, daß man es ihrer Entſcheidung hätte ent
ziehen dürfen. Sie wußte von jedem Teller, der in der
Küche zerbrochen worden war, wie von jeder Serviette, die in
der Wäſche gefehlt hatte, und ſie überraſchte die Dienſtboten
ſehr oft durch ihre Kenntnis von Dingen, die man ihr hatte
verheimlichen wollen, und die ſie nur durch einen wunderbaren
HausfrauenInſtinkt oder durch ein unerklärliches Ahnungs
vermögen erraten haben konnte.

Und dieſes ſeltſame Ahnungsvermögen beſchränkte ſich kei
neswegs auf den engen Bezirk ihres Hauſes.

War ihr geſellſchaftlicher Verkehr auch auf die kleine An
zahl guter Freunde beſchränkt, die ſich gelegentlich auf ein
Plauderſtündchen neben dem Rollſtuhl im blumengeſchmückten
Erker niederließen, ſo war es doch nicht anders, als ſtände ſie
noch immer mitten im Getriebe der Welt. Sie wußte von Per
ſonen, die ſie nie geſehen, und von Vorkommniſſen, die ſie nie

Zur Egypten-Reiſe der deutſchen Kronprinzeſſin Cecilie: Die
Kronprinzeſſin (0) mit ihrem Gefolge auf einem Eſel Spazierritt in der Umgebung

der egyptiſchen Stadt Aſſuan.

urſachen konnte, falls
es juſt eine wunde
Stelle berührte, ob
wohl das immer
gleich gütige Lächeln

der Gelähmten kaum den Verdacht aufkommen laſſen konnte,
daß es ihr jemals um ſolche Wirkung zu tun geweſen ſei.

Eben hatte die Kommerzienrätin die Zeitung beiſeite ge
legt, in der ſie mit großer Aufmerkſamkeit einen in den über
ſchwänglichſten Ausdrücken abgefaßten Bericht über Edith Bo
genhardts letztes Auftreten geleſen, als ihr Sohn ins Zimmer
krat. Er ſah etwas abgeſpannt aus, und ein verdrießliches
Fältchen auf ſeiner Stirn ſtrafte die forzierte Luſtigkeit Lügen,
mit der er ſich über die Matrone herabneigte.

„Dieſe ſchrecklichen Kerle bringen mich einfach um mit
ihren Aufſtellungen und Berechnungen. Jch muß mich ein
paar Minuten lang bei meinem Mütterchen erholen, um den
Attacken ihrer Zahlenregimenter wieder gewachſen zu ſein.“

„Es iſt hübſch von Dir, mein Sohn, daß Du mitten in
Deinen Geſchäften an mich denkſt. Oder ſollteſt Du vielleicht
nur gekommen ſein, weil Du hoffteſt, mich nicht mehr allein
zu finden

Sie hatte liebkoſend ſeine Wange geſtreichelt, und er hielt
für einen Moment ihre weiche, wohlgepflegte Hand feſt, um ſie
ehrerbietig zu küſſen.



„O, ſie könnte doch wohl noch kaum hier ſein,“ meinte er
mit einem kleinen Anflug liebenswürdiger Verlegenheit, wie
ſie ihn im Verkehr mit der Mutter leicht überkam. „Und wer
weiß vielleicht kommt ſie überhaupt nicht.“

„Das wäre ein ſchreckliches Unglück nicht wahr? Nein
nein, Du brauchſt mir nicht zu verſichern, daß Du Dir nichts

daraus machen würdeſt. Ich habe ja erſt ſoeben wieder in der
Zeitung geleſen, daß ſie ein Seraph iſt ein zufällig unter
uns arme Sterbliche geratenes himmliſches Weſen. Und auch
ich ſchaue ſeit einer Viertelſtunde in ſchmerzlichſter Sehnſucht
nach ihr aus. Aber ſie wird kommen verlaß Dich darauf!
Jch habe ihr einen ſo ſüßen Brief geſchrieben, daß ſie gerade in
dieſem einen Falle alle ihre göttlichen Tugenden verleugnen
müßte, um davon ungerührt zu bleiben.“

„Du haſt es gewiß ſehr gut gemeint, liebſte Mutter! Und
doch ich hatte ihr meinen Beſuch ſo beſtimmt in Ausſicht
geſtellt, daß ſie wohl berechtigt wäre, mir jetzt wegen meines
Ausbleibens zu zürnen.“

„Aber als Du geſtern mit ihr ſprachſt, konnteſt Du doch
nicht wiſſen, eine wie wichtige Nachricht Dich bei Deiner Heim
kehr erwartete. Es war gewiß ſehr ungeſchickt von den bei
den Weickhardts, daß ſie juſt heute vormittag aus Langenau
herüberkommen mußten, um Dir ihre Lage darzulegen. Da
ſie's indeſſen nun einmal getan haben, blieb Dir doch wohl
kaum etwas anderes übrig, als ſie anzuhören. Sie ſtehen
mit einer großen Summe in Deinen Büchern nicht wahr

Erwin Felderhoff ſtrich ſich über die Stirn, auf der das
verdrießliche Fältchen noch um ein Geringes tiefer gewor-
den war.

„Leider! Mit mehr als hunderttauſend! Die Lan
genauer Baumwollwebereien ſind ja unſere beſten Abnehme
rinnen, und die Verbindung mit den Weickhardts habe ich ſchon
vom Papa übernommen. Er hielt große Stücke auf ſie, und
ich hätte mir alles andere eher träumen laſſen, als daß ſie plötz
lich in ſo bedenkliche Zahlungsſchwierigkeiten geraten könnten.
Ein ſo großartiges Etabliſſement!“

„Und iſt es eine wirklich kritiſche Situation?“
„Eine verteufelt kritiſche ſogar. Der Appell an meinen

Beiſtand bildet ſozuſagen ihre letzte Hoffnung. Wenn ich nicht
ſofort einſpringe, werden ſie als ehrliche Geſchäftsleute ge
nötigt ſein, noch heute den Konkurs anzumelden.“

„Du ſollſt Dich alſo obendrein mit barem Gelde engagie
ren Möglicherweiſe mit einem großen Betrage?“

„Sie brauchen nach ihrer Aufſtellung mindeſtens hundert
fünfzigtauſend, um über die augenblickliche Schwierigkeit hin
wegzukommen.“

„Und denkſt Du im Ernſt daran, eine ſolche Summe zu
wagen

„Jch weiß nicht recht, was ich tun ſoll. Es unterliegt ja
nach meiner Ueberzeugung keinem Zweifel, daß es ſich nur um
eine vorübergehende, durch ungünſtige Konjunkturen auf dem
amerikaniſchen Markte hervorgerufene Stockung handelt, und
daß ſie ſich unſchwer wieder herausarbeiten werden, wenn man
ihnen eine Möglichkeit dazu offen läßt. Aber es iſt anderer
ſeits verdammt viel Geld. Und ich habe in den letzten Mo
naten ohnedies an allen Ecken und Enden empfindliche Ver
luſte gehabt.“

„So ſollteſt Du's jhnen abſchlagen, Erwin!“
„Das iſt leicht geſagt, liebſte Mutter! Aber ich würde in

dieſem Fall von meinen hunderttauſend Mark wahrſcheinlich
kaum den zehnten Teil wiederſehen. Die Weickhardts ſind
rechtſchaffene Leute, und ſie haben mir kein Hehl daraus ge
macht, daß ihre Gläubiger ſehr ſchlecht fahren würden, wenn
ſie gerade in dieſem allerungünſtigſten Augenblick zum Kon
kurs getrieben würden.

„Nun, ich verſtehe ja nicht viel von ſolchen Sachen, denn
Dein Vater hat mich niemals damit gelangweilt. Aber ich
habe doch gehört, daß man einer unverſchuldet in Bedrängnis
geratenen Firma ein Moratorium oder dergleichen bewilligt,
um ihr Zeit zur Erholung zu laſſen.“

„Ganz recht! Das wäre wohl auch hier das beſte. Und
die Weickhardts haben es ſelbſtverſtändlich nicht an Bemühun
gen in dieſer Richtung fehlen laſſen. Aber unter ihren Gläu
bigern ſind einige, die ſich auf nichts einlaſſen wollen. Na
mentlich die Wilbergſche Fabrik, die ihnen vor einem halben
Jahre die neue Maſchineneinrichtung geliefert hat, beſteht un
nachſichtig auf Einlöſung der fälligen Wechſel.“

„Jſt nicht Dein Freund Riedinger der ausſchlaggebende
Leiter der Wilbergſchen Fabrik? Und kannſt Du ihn nicht
dadurch, daß Du ihm die Verhältniſſe darlegſt, umzuſtimmen
verſuchen?“

„Daran habe ich natürlich auch ſchon gedacht. Wenn nur

die Sache nicht gar ſo eilig wäre! Die Weickhardts können
nicht länger als bis zum Mittagszuge dableiben, da ihnen
ſchon für ein heute fälliges Akzept von vierzigtauſend die
Deckung fehlt und ſie gleichzeitig Konkurs anmelden wollen,
wenn die Tratte zu Proteſt geht. Muß ich jetzt erſt noch zu
Riedinger hinüber, ſo iſt der ganze Vormittag zum Teufel.“

„Das heißt, Du fürchteſt, den Beſuch des Fräulein Bogen
hardt zu verfehlen?“

Erwin Felderhoff wurde rot wie ein Mädchen.
„Jch möchte allerdings nicht gern als ein Menſch ohne alle

Lebensart vor ihr daſtehen, liebe Mutter aber wenn Du
glaubſt

Er wurde der Notwendigkeit überhoben, den begonnenen
Satz zu vollenden, denn in dieſem Augenblick erſchien das
Dienſtmädchen mit einem Briefe.

„Für die Frau Rätin! Ein junger Menſch aus dem
SavoyHotel hat ihn eben abgegeben.“

„Er iſt von ihr!“ rief der junge Hausherr erregt. „Sicher
lich eine Abſage! Aber ich wußte es ja von vornherein, daß
ſie nicht kommen würde.“

Die Kommerzienrätin ſchüttelte wie in leiſer Mißbilligung
den Kopf, aber es hatte noch immer einen zärtlich ſcherzenden
Klang, da ſie ſagte: „Was für ein Kind er doch noch immer iſt

mein großer, törichter Junge! Da drinnen ſtehen Hun
derttauſende für ihn auf dem Spiel, und zwei arme, ſorgen
volle Familienväter warten in Bangen auf ſeine Entſcheidung,
von der vielleicht ihre ganze Exiſtenz abhängt. Für ihn aber
ſcheint es nichts Wichtigeres zu geben als die Frage, ob er noch
an dieſem Vormittag das Glück haben wird, eine junge Dame
wiederzuſehen, deren Geſellſchaft er ſchon ſeit ganzen acht oder
zehn Stunden hat entbehren müſſen.

Wie er während ſeiner Kindheit trotz allen Uebermutes
ein gutartiger, leicht zu lenkender Knabe geweſen war, ſo
pflegte Erwin Felderhoff noch immer die leiſen Zurechtweiſun
gen ſeiner Mukter in ehrerbietigem Gehorſam hinzunehmen.
Und er bemühte ſich ſofort, ſeine Ungeduld zu meiſtern.

„Du haſt recht, liebe Mutter,“ ſagte er. „Jch darf die
Weickhardts nicht länger drüben im Kontor warten laſſen.
Aber ehe ich gehe, könnteſt Du mir doch wohl mitteilen, was in
dem Briefe ſteht.“

Die Kommerzienrätin hatte das Billett mit dem bereit lie
genden Meſſerchen geöffnet.

„Wenn es Dich denn gar ſo ſehr intereſſiert nein, ſie
kommt nicht. Eine Migräne hindert ſie, mir die erbetene
Freundlichkeit zu erweiſen.“

„Und ſonſt? Hat ſie ſonſt gar nichts geſchrieben
„Es ſcheint, daß ſie eine Wiederholung meiner Einladung

fürchtet, denn ſie ſucht ihr mit der Erklärung vorzubeugen, daß
ſie wahrſcheinlich ſchon morgen oder übermorgen abreiſen
werde, um einem ſtündlich erwarteten Rufe nach Wien zu fol
gen. Das iſt alles! Und nun wirſt Du wieder zu den
Weickhardts gehen, nicht wahr? Wenn Du ihnen ſchon viel
leicht nicht helfen kannſt, ſollteſt Du doch nicht obendrein un
höflich gegen ſie ſein. Bittſteller und Ungückliche haben für
Rückſichtsloſigkeiten in der Regel ein beſonders feines Emp
inden.“t Es war dem jungen Spinnereibeſitzer anzuſehen, daß er

ſich ſchämte, ſolcher Lehre bedürftig geweſen zu ſein. Er beugte
ſich abermals auf die Hand ſeiner Mutter herab und wandte
ſich dann ſchweigend zum Gehen. Aber bevor er die Tür er
reicht hatte, hielt ihn ein Zuruf der Kommerzienrätin zurück.

„Du weißt, daß ich mich nicht um Deine geſchäftlichen Dis
poſitionen kümmere, mein Sohn! Aber es handelt ſich dies
mal um ſo große Summen und ich fühle mich ein bißchen
beunruhigt. Es iſt ja Unſinn jch weiß es denn die Firma
Felderhoff ſteht glücklicherweiſe auf feſteren Füßen aber die
Zahlungseinſtellung der Lindower Spinnerei will mir nicht
aus den Gedanken. Du wirſt keine übereilten Entſchlüſſe
faſſen nicht wahr

„Gewiß nicht, Mutter! Verlaß Dich darauf, daß ich alles
reiflich überlegen werde, ehe ich mich in dem einen oder dem
anderen Sinne entſcheide.“

„Du ſollteſt doch erſt mit Deinem Freunde Riedinger
ſprechen. Die Perſönlichkeit dieſes Mannes hat mir großes
Vertrauen eingeflößt, obwohl ich ihn ja nur oberflächlich kenne.
Und er hat mir nicht den Eindruck gemacht, als ob er ein hart
herziger Menſch wäre. Was er den Weickhardts abgeſchlagen
hat, Dir wird er es vielleicht nicht verweigern

(Fortſetzung folgt.
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Das ſchweigen.
Skizze von Elin Wägner. Autoriſierte Ueberſetzung von Bertha Sternberg.

Es war in einer neuerbauten Villa zu Storängen. Ein
rotes Haus war es, mit weißen Kanten und einem Giebeldach;
wie geſchaffen ſchien es für ein Ehepaar, das in jedem Jahr
Kindtaufe feiert und ſomit in jedem Jahr glücklicher wird. Jm
Speiſeſaal ſchien die Sonne durch rot-grünweiße, hausgewebte
Gardinen auf die Zinntöpfe und die grünen Stühle rings um
den Frühſtückstiſch, ſodaß all die kleinen, ausgeſchnittenen Her
zen an den Lehnen blutrot leuchteten, wie Herzen eben aus
ſehen müſſen.

Zu dieſem geſunden ſchwediſchen Karl-Larſſon-Milieu
ſchienen der Beſitzer und deſſen Frau wenig zu paſſen; ſie muß
ten es wohl in einem Moment der Zerſtreutheit gewählt haben.
Er war der glattraſierte, korrekte, etwas nervöſe Gentleman
mit einem Einkommen von zwölftauſend Kronen, ſie die we
niger korrekte, aber um ſo nervöſere Frau der oberen Zehn-
tauſend, das nicht ganz unberührte, aber intereſſante Produkt
von acht Saiſons und einer unbekannten Anzahl Flirts.

Sie las die Zeitung. Er hatte ſein Blatt beiſeite gelegt
und ſchaute ſie an. Ueber den Rand ihrer Zeitung hinweg ge
wahrte er nur ihr Haar ihr herrliches Haar, das einſt
aber mein Gott, man wird desſelben Haares an derſelben Frau
ſchließlich überdrüſſig, ſelbſt wenn es ſeine Farbe auf eigene
Rechnung ab und zu ändert dann vielleicht am allereheſten.

An der Geſte, mit der er die Zeitung aus der Hand legte,
hätte ſie wohl bemerken müſſen, daß etwas Bedeutſames kom
men ſolle, und der Tonfall hätte ſie gleichfalls darin beſtärkt,
als er nun mit ihr ſprach. Aber ſeit langer Zeit hatte ſie jede

Beziehung zu ihm verloren und war taub für die Nuancen in
ſeiner Stimme.

„Willſt Du eine Geſchichte aus der Zeitung hören?“
fragte er.

„Jſt ſie lang?“ erwiderte ſie in gleichgiltigem Ton.
O ja, ſie iſt recht lang, aber ich werde Dir den Haupt

inhalt erzählen. Sie beginnt mit zwei jungen Menſchen, die
nun, Du verſtehſt die einander lieben.“
„Steht das in der Zeitung?“
„Ja, unterm Strich. Und ſie wären vermutlich bis zum

heutigen Tage davon überzeugt geweſen, daß ſie die zwei für
einander geſchaffenen Hälften ſind, aber das Unglück wollte

„Daß ſie ſich heirateten?“ fiel ſie in einem Ton ein, der
ſcherzhaft ſein ſollte.

„Du greifſt vor. Nein, er verreiſte auf vier Jahre, und
en überleben iſt ſchwer für die Liebe wie Du vielleicht
weißt.“

Sie biß ſich auf die Lippen die Andeutung war ſehr
deutlich ſagte jedoch nichts.

„Während der vier Jahre,“ fuhr er fort, „begegneten ihr
viele andere Männer. Einen von dieſen liebte ſie, ohne den
erſten zu vergeſſen, denn ſie war eine rückſichtsvolle Frau und
wollte keinem wehtun. Und als die vier Jahre um waren, riß
ſie ſich los von ihrer Liebe, und mit heiterem, frohem Geſicht,
das Herz voll heimlicher, ſüßer und blutender Erinnerungen,

(Nachdruck verboten.

begegnete ſie den Küſſen des Heimgekehrten und fragte, wann
die Hochzeit ſtattfinden ſollte. Der letztere jedoch hatte auch
eine andere geliebt und kam auch mit heimlichen, ſüßen und
blutenden Erinnerungen. Aber als er ſie ſah, die auf ihn ge
wartet hatte, und als er ihre Frage hörte, wollte er ihr auch
nicht wehtun und ſagte: „Zum erſten Oktober mieten wir eine
Wohnung.“ Das taten ſie auch und verheirateten ſich am zwei
undzwanzigſten desſelben Monats.“

Nun war es geſagt aber bevor er noch ausgeſprochen
hatte, lag ihre Zeitung am Boden.

„Es iſt nicht wahr, daß auch Du eine andere geliebt haſt!
entſchlüpfte es ihr. Und als ſie in ſeinen Mienen las, daß es
dennoch wahr ſei, verfinſterten und verſchärften ſich ihre Züge.

„Was bedeutet das?“ fragte er erſtaunt, „Du machſt ja
ſolch ein ſonderbares Geſicht, und irre ich nicht? Tränen
ſogär? Wie kann Dich das weiter berühren, es iſt eben alles,
wie es iſt, ſeitdem wir uns am zweiundzwanzigſten verheira
tet haben.“

„Es iſt mir unverſtändlich,“ antwortete ſie mühſam, „ganz
unverſtändlich, weshalb es mich ſo unſagbar ſchmerzt, daß Du
gegen mich ebenſo unwahr ſein konnteſt, wie ich gegen Dich.“

„Es jſt alſo doch wahr,“ ſagte er nachdenklich, „daß Frauen
von keinem ſoviel Treue verlangen, wie von dem, den ſie be
trügen.“

„Ja, es iſt wahr, obgleich es ſo unſinnig iſt,“ ſagte ſie.
Sie weinte nicht mehr, aber ihre Augen waren groß und ſtarr

von verhaltenen Tränen. „Du hatteſt wohl eine beſtimmte
Abſicht mit dieſer Zeitungsgeſchichte?“ fragte ſie nach einer
Weile mißtrauiſch.

„Abſicht? Ja Du verſtehſt ſie wohl Wollteſt Du viel
leicht, daß wir unſer ganzes Leben in Unwahrheit und Heuche
lei verbringen?“

„Jch habe nie anders gelebt,“ antwortete ſie einfach.
„Siehſt Du nicht ein, daß es gut iſt, ſich auszuſprechen, um

miteinander ins Klare zu kommen?“
„Ja, nun haben wir es getan,“ erwiderte ſie achſelzuckend,

„und Du ſiehſt das klägliche Reſultat. Nein, mein Freund, wir
leben in einer Welt, in der man ſchweigt.“

„Aber verſtehſt Du denn nicht, daß das ein verzweifelter
Ausweg war?“ fragte er, erſtaunt über dieſe neue Seite ihres
Charakters.

„Ach ja, nur ein Ausweg,“ ſagte ſie lächelnd. Nach einer
Pauſe fügte ſie hinzu: „Aber wir haben an die beiden anderen
nicht gedacht, die doch zu bedauern ſind. Mehr zu bedauern als
wir, denn wir leiden, wie wir es für unſere Rückſicht verdient
haben. Jch fürchte, daß der Gedanke an ſie mich nun verfol
gen wird.“

„Das wird er nicht,“ ſagte er, nun ebenfalls lächelnd. „Jch
habe noch nicht erzählt, daß die Geſchichte auch einen Schluß in
der Zeitung hat.“ Er zeigte ihr eine Annonce unter den Ver
lobungs anzeigen.

Ja, das iſt er ſagte ſie.
„Und das iſt ſie ſagte er.

Vie Gefangene von chlüſſelburg.
(Fortſetzung.)

Die Stirn des Vielgewaltigen furchte ſich. Langſam griff
er wieder zur Feder, ſchrieb wieder in den Akten und fuhr
dann fort: „Dieſen Stoß Briefe vor mir und jene Schriften
und Broſchüren dort auf dem Seitentiſche haben wir in Deiner
Wohnung, und zwar in Deinem Zimmer, beſchlagnahmt. Jch
habe Dich drittens zu fragen, Vera Mawrikijewna, ob Du Dich
als Eigentütnerin aller dieſer Dinge bekennen willſt?“

„Bezüglich der Briefe ja, bezüglich der Schriften und Bro
ſchüren nur als Bewahrerin, die von deren Jnhalt nichts weiß.“

„Für wen haſt Du die Schriften und Broſchüren auf
bewahrt?“

„Für die Freunde meines Bräutigams.“
„Vera Mawrikijewna, ich fordere Dich nochmals auf und

rate Dir in Deinem eigenſten Jntereſſe, jetzt offen mit der
Sprache herauszurücken: nenne die Namen derſelben.

„Jch verweigere auf das allerentſchiedenſte jede dahinaus
laufende Auskunft.“

Erzählung von Fr. Oscar Kühne. (Nachdruck verboten.

Neuerdings ſchrieb der Vielgewaltige in den Akten, dann
entnahm er ihnen einen loſe eingelegten Brief.

„Vera Mawrikifjewna, viertens habe ich Dich zu fragen, ob
Du zugeben willſt, dieſen Brief hier, worin Du Dich des ver
ſchleierten Verſuchs einer Beamtenbeſtechung ſchuldig machſt,
an Exzellenz Gagarin, den Chef der dritten Abteilung, gerich
tet zu haben?“

„Jch ſah in meiner Verzweiflung darüber, daß meinem
Bräutigam die Pforten des Vaterlandes geſperrt ſind, keinen
anderen Weg als den, um ſie ihm zu öffnen.“

Der Gradonatſchalnik erhob ſich in ſeiner ganzen impo
ſanten Größe. Hart klang ſeine Stimme: „Vera Mawriki
jewna Putilowski, ich erkläre Dich im Namen der dritten Ab
teilung für verhaftet!“ Und ſich an die beiden Polizeibeamten
wendend: „Feſſelt ſie! Staatsgefangene auf unbeſtimmte
Zeit. Heute noch Abtransport nach Schlüſſelburg.“
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Ahnungslos feierte Boris Antonow das glückliche Beſtehen
ſeiner Prüfung im Kreiſe von Landsleuüten. Einer derſelben
empfahl ihm, ſich bei einer großen Winterthurer Maſchinen
fabrik um eine Stelle zu bewerben. Ein anderer machte ihn
auf eine Fachzeitſchrift, die für den Stellenmarkt des Maſchi
nenfaches maßgebend ſei, aufmerkſam. Er dankte für dieſe
Winke, und in der unternehmungsluſtigen, angriffsfreudigen,
aber auch ungeduldigen Stimmung, in der er ſich befand, fuhr
er kurz entſchloſſen am anderen Tage nach Winterthur, um bei
jener Fabrik eine perſönliche Bewerbung, von der er ſich den
ſchnellſten Erfolg verſprach, anzubringen. Man beſchied ihn da
aber abſchlägig, weil zurzeit alle für ihn in Frage kommenden
Stellen beſetzt waren. Dafür war aber ſeine Bewerbung bei
einer anderen großen nordſchweizeriſchen Maſchinenfabrik,
zwanzig Minuten Baähnfahrt von Zürich entfernt gelegen, die
in der ihm bezeichneten Fachzeitſchrift eine Maſchineninge
nieurſtelle ausgeſchrieben hatte, vom Glücke begünſtigt, viel
leicht deshalb, weil er als erſter Bewerber auf dem Plan er
ſchien und ſeine Perſönlichkeit den beſten Eindruck hervorrief.

Er hatte die Stelle am Fünfzehnten des anderen Monats
anzutreten, das war in etwa fünf Wochen.

„Jetzt habe ich das Glück gezwungen!“ rief Boris Sebaſtia
nowitſch Antonow aus. Er wiederholte den Ruf, als er ſich in
ſeiner Wohnung in Zürich niederſetzte, um die neue Freuden
botſchaft nach Petersburg zu übermitteln. „Komm!“ ſchrieb er
an Vera. „Eile mit Deiner Mutter herbei! Nichts ſteht jetzt
mehr unſerer Verbindung entgegen!“

Auch dieſer Brief gelangte nie in Veras Hände. Anderen
Tags aber trafen für Boris Antonow zwei Briefe aus Ruß
land ein. Der eine ſtammte von Veras Mutter, der andere

von Gregor Petrowitſch, ſeinem treueſten Petersburger
Freunde. Erſterer, den der Erwartungsvolle zunächſt öffnete,
twar ein eingiger Schmerzensſchrei, der Schmerzensſchrei einer
Mutter um ihr einem furchtbaren Schickſal anheimgefallenes
Kind.

Mit ſtieren Augen las Boris Antonow die entſetzliche
Kunde. Vera verhaftet! Nach Schlüſſelburg abtransportiert!
Narrte ihn denn ein hölliſcher Spuk? Das Furchtbare konnte
doch nicht wahr ſein. Nein, es durfte nicht wahr ſein! Und es
war auch nicht wahr! Und doch ſtand hier das Unglaubliche
ſchwarz auf weiß von der Hand der Mutter geſchrieben. Er
durfte nicht länger daran zweifeln

Unter einem wehen Aufſchrei ſchlug er die Hände vors Ge
ſicht. Dann ſchnellte er plötzlich auf und raſte im Zimmer um
her. Aber keine fünf Minuten. Denn er war im Innerſten
getroffen und vermochte ſich nicht länger auf den Füßen zu hal
ten. Unter einem neuen, verhauchenden Schrei, der klang wie
der Sterbeſchrei eines unter einem Blattſchuß zuſammen
brechenden Edelwildes, ſank er auf ein Sofa hin.

Gelblich färbte ſich ſein Geſicht, ſeine Augen wollten aus
ihren Höhlen treten, und ſeine Bruſt flog.

„Sterben,“ rang es ſich von ſeinen Lippen. „Sterben
Dieſer Gedanke ſchien ihn einigermaßen zu tröſten. Lang

fam richtete er ſich auf. Seine zitternden Hände taſteten nach
dem zweiten Briefe. Es koſtete ihn Anſtrengung, ihn zu
öffnen. Endlich war es geſchehen. Aber nun gelang ihm wie
der das Entziffern der Buchſtaben nicht. Und doch hatte Gre
gor Petrowitſch eine recht klare Handſchrift.

Boris Antonow ſchlug die Zähne in die Unterlippe. Er
wollte leſen. Mit Mühe und Not zwang er ſchließlich die erſte

Briefſeite. Da ging mit einem Male eine ſchroffe Verände-
rung mit ihm vor. Sein Geſicht färbte ſich rot, fing an zu
funkeln. Und ſeine Naſenflügel blähten ſich auf.

Schneller und ſchneller las er weiter.
Seinetwegen war Vera verhaftet! Sie hatte einen Be

ſtechungsverſuch unternommen, um ihm die geſperrten Pforten
des Vaterlandes wieder zu öffnen: Seinetwegen ging ſie alſo
einer furchtbaren Zukunft entgegen!

Frau Putilowski wußte nichts von dem Briefe ihrer Toch
ter an Erzellenz Gagarin, hatte deshalb auch geſchrieben, daß
ſie ſich den Grund der Verhaftung Veras nicht erklären könne.
Sie vermute nur ſo halb und halb, daß er ſeine Wurzel in
einer Tags zuvor in ihrem, Veras, Zimmer ſtattgehabten Be
ſchlagnahme von Briefen, Schriften und Broſchüren habe.

Und es war ihm vorhin beim Leſen von der Mutter Brief
nicht eingefallen, daran zu denken, daß ſie, die Mutter, falſch
vermute, daß Veras Verhaftung vielmehr nur die Folge eines
fehlgeſchlagenen Verſuches, ihm die geſperrten Pforten des Va
terlandes wieder zu öffnen, ſein könne! Obgleich ihm der
Teuren letzter Brief doch ſofort eine Ahnung hätte aufſteigen
laſſen müſſen! Wie erbärmlich kurzſichtig Aber was machte
er ſich jetzt darüber Vorwürfe!? Gab es jetzt für ihn nicht

allein ein entweder oder? Entweder er rettete die Teure
vor ihrer furchtbaren Zukunft, oder er ging bei einem Ret-
tungsmißlingen derſelben furchtbaren Zukunft wie ſie ent
gegen!

Eine finſtere Entſchloſſenheit nahm von ihm Beſitz. Mit
aufeinandergebiſſenen Zähnen, und die Hände in den Taſchen
geballt, machte er ſich auf den Weg zu einer Wirtſchaft, wo er
wußte, daß er um dieſe Stunde Landsleute, hauptſächlich Stu
denten der techniſchen Hochſchule, antreffen würde. Man ſah
ihm bei ſeinem Eintritt ſogleich an, daß ihm etwas Außerge
wöhnliches zugeſtoßen ſein mußte. Stumm nahm er Platz.
Man rückte näher an ihn heran. Mit kurzen Worten berich
tete er.

Die Mienen aller wurden tiefernſt. Schlüſſelburg dar
aus gab es kein Entrinnen, keine Wiederkehr. Schlüſſelburg
bedeutete einen Tod in Ketten. Und öffnete ſich ſein Tor doch
einmal für eine Reihe Gefangener, dann geſchah es nur wegen
ihres Abtransportes nach einem womöglich noch ſchlimmeren
Orte, nach einem Bleibergwerke im fernſten Sibirien.

„Arme, unglückliche Vera,“ liſpelte es um den Tiſch.
„Jch werde nach Rußland aufbrechen und ihre Befreiung

verſuchen.“

Man glaubte, ſein Geiſt habe ſich verwirrt.
Aber er ſprach nun in klarer Weiſe von dem Reiſeweg, den

er einſchlagen wollte: Varna- Odeſſa Moskau Petersburg.
Da fing man an, ſich zu entfetzen und ihn zu beſchwören,

von ſeinem ärgeren als ſelbſtmörderiſchen Vorhaben abzuſtehen.
Denn in Odeſſa, oder doch ſpäteſtens in Petersburg, würde man
ihn erkennen, feſtnehmen und über Schlüſſelburg nach Sibirien

ſchaffen.
„Trifft das ein, gut, ſo erleide ich nur dasſelbe, was meine

teure Vera um meinetwillen erleiden muß. Keine Gewalt der
Erde wird mich von meinem Vorhaben abbringen.“ Plötzlich
kam ihm ein anderer Gedanke. „Wenn ich mich nun freiwillig
auslieferte? Ob das die Jnfreiheitſetzung Veras erwirken
würde?“

Man überbot ſich gegenſeitig darin, ihm nachzuweiſen, daß
dies ein zweckloſes Opfer von ihm ſein würde.

„Wohlan,“ beharrte Boris Sebaſtianowitſch Antonow fin-
ſter, „bleibt es alſo bei meinem erſten Vorhaben. Jch verſuche
ihre Befreiung, glaubt mir, ich bin zu allem fähig, er
rette ſie, oder trinke denſelben Leidenskelch wie ſie.“

Als man endlich einſah, daß er Vernunftgründen einfach
nicht zugängig war, daß Beſchwörungen nichts fruchteten, ſein
Entſchluß vielmehr unabänderlich feſtſtand, fing der eine und
der andere an, ihm Ratſchläge bezüglich der Reiſe zu erteilen.
Einer erbot ſich auch, Gregor Petrowitſch und ſeine anderen
Petersburger Freunde über eine ſichere Petersburger Zwiſchen
ſtelle, eine Bierbude im Zentrum der Stadt, von ſeinem Ein
kreffen in Kenntnis zu ſetzen. Wieder ein anderer aber, Kilian
Danielowitſch Popoff mit Namen, überließ ihm opferfreudig
ſeinen vor wenigen Tagen erſt von der ruſſiſchen Geſandtſchaft
in Bern viſierten Paß, wohl wiſſend, daß er ſich damit unter
Umſtänden ſelbſt für Zeit ſeines Lebens das Vaterland ver
ſperren konnte.

Und wieder ein anderer, ein Nichtſtudent, Cyprian Alexan
drowitſch, der am Tiſche nur ſtiller Zuhörer geweſen war, ſchloß
ſich ihm auf dem Nachhauſewege an und begab ſich auch mit
ihm auf ſein Zimmer. Er war der Sohn eines früheren
Schlüſſelburger Gefängnisbeamten und in Schlüſſelburg ge
boren. Seine Sprache war eine ſehr langſame, zögernde, wie
ſie grübleriſchen Naturen eigen iſt. Wenn er wieder und wie
der vernommen, daß Freunde nach Schlüſſelburg verbracht wor
den ſeien, habe er ſich jedesmal von neuem ausgemalt, welches
furchtbare Schickſal dortſelbſt ihrer harre. Er wiſſe ja Beſcheid
über die barbariſche Einrichtung der Gefängniſſe ſeines Ge
burtsortes. Jmmer habe er ſich auch wieder geſagt, daß es bei
der ſcharfen Bewachung für die Unglücklichen kein Entrinnen
gäbe. Aber letzthin ſei ihm doch einmal ein Gedanke gekom-
men, ein phantaſtiſcher Gedanke, wie ſich die Befreiung, einer
einzelnen Perſon wenigſtens, vielleicht bewerkſtelligen ließe.
Er habe angefangen, mit dem Gedanken zu liebäugeln und ihn
nach allen Richtungen hin zu erwägen. Für einen entſchloſſe
nen und entſprechend ausgerüſteten Mann erſchiene er ihm jetzt
keineswegs unausführbar.

Boris Antonow umarmte den Landsmann. „Sprich wei
ter, Freundchen, ſprich weiter.“

Die halbe Nacht ſaßen Cyprian Alexandrowitſch und Boris
Sebaſtianowitſch einander gegenüber, redeten, tranken Tee, re
deten wieder und erwogen.



Vierzehn Tage ſpäter war Boris Antonow das Wagnis ge
glückt, über Varna, Odeſſa und Moskau nach Petersburg zu ge
Iangen. Viele Male hatte er ſich allerdings ausweiſen müſſen.
Aber ſein Paß war in beſter Ordnung. Man hatte keine An
ſtände machen können.

Allein, gerade hier in Petersburg war der Aufenthalt für
ihn nun der allergefährlichſte. Gregor Petrowitſch, der den
Freund am Bahnhofe in Empfang genommen hatte, war in
großer Sorge um ihn und atmete auf, als er ihn in einer Js
woſtſchik, einer zweirädrigen Petersburger Droſchke, bis zu ſei
e Waſſilij Oſtrow- Stadtteil gelegenen Wohnung gebracht
hatte.

Boris Antonow aber dürſtete nach Taten. Zunächſt wollte
er Frau Putilowski, Veras Mutter, aufſuchen. Gregor Petro
witſch mußte ſeine ganze Ueberredungskunſt aufbieten, um ihn
davon abzuhalten.

„Du biſt verloren, wenn Du Dich ſo am hellen lichten Tage
auf der Straße zeigſt. Und nimmt man Dich feſt, wäre wahr
ſcheinlich auch ich und damit unſere ganze Sache verloren.

Boris Antonow horchte auf. „Wie meinſt Du das,
Gregor?“

„Veras Rettung iſt genau ſo meine eigene Sache wie
Deine eigene Sache, teurer Boris. Jch werfe mir nämlich vor,
daß ich ihr von ihrem Brief an Gagarin nicht ernſtlich genüg
abgeraten, ihr vielmehr die Entſcheidung halb und halb ſelbſt
überlaſſen habe. Aber noch mehr. Jch habe inzwiſchen erfah
ren, daß man ſie nicht allein wegen jenes Briefes nach Schlüſſel
burg verbracht hat, wie ich Dir nach Zürich mitteilte, ſondern
vornehmlich und hauptſächlich wegen einer Anzahl von mir an
ſie gerichteter Briefe, die ſich mit Planungen, wie Dir die
Pforten des Vaterlandes wieder geöffnet werden könnten, und
allerlei geheimen Verbindungsangelegenheiten befaſſen, ſowie
ferner wegen einer Anzahl ihr von unſeren gemeinſamen
Freunden zur Aufbewahrung übergebener verbotener Schriften
und Broſchüren. Alles hat man bei ihr beſchlagnahmt. Meine
Briefe waren nicht mit meinem Namen, ſondern nur mit einem
ausgemachten Kennwort unterzeichnet, die Schriften und Bro
ſchüren trugen keinerlei Merkmale ihrer eigentlichen Beſitzer.
Sie hat den Schreiber der Briefe nennen und über die Her
kunft der Schriften und Broſchüren Auskunft geben ſollen, aber
jede diesbezügliche Antwort verweigert. Die Befreiung Veras
iſt alſo, wie Du jetzt ſelbſt zugeben wirſt, genau ſo meine ur
eigene Sache wie Deine ureigene Sache, wie ſie drittens auch
die ureigene Sache unſerer gemeinſamen Freunde iſt. Jch habe
mir ſeit acht Tagen, wo ich das Nähere erfuhr, keine Ruhe und
Raſt mehr gegönnt. Ueberall bei den Unſrigen bin ich geweſen,
um mit ihnen zu beratſchlagen. Aber ein jeder meinte: Aus
Schlüſſelburg gibt es keine Rückkehr in die Freiheit. Das
drückte mich erſt nieder, ſtachelte mich dann aber noch mehr auf,
und ich zermarterte mein Hirn mit einem Plane, wie Vera den
noch befreit werden könnte. Es fiel mir keiner ein. Und nun
bin ich zu dem Entſchluß gekommen, mich der Behörde gegen
über als Schreiber der Briefe und als Eigentümer der Schrif
ten und Broſchüren zu bekennen. Jch werde alle Schuld auf
mich nehmen und Vera als Unſchuldige und Verführte hin
ſtellen. Letzteres meine ich ſo, daß ich ſagen werde, ich hätte ſie
zum Schreiben des Briefes an Gagarin angeſtiftet, der Brief
ſei mein geiſtiges Werk. Mag man mich nach Schlüſſelburg
bringen. Ich bin dazu bereit. Vera aber wird man, da man
nunmehr den geiſtigen Urheber ihres Briefes an Gagarin, den
Schreiber der bei ihr beſchlagnahmten, ſich mit geheimen Ver
bindungsangelegenheiten befaſſenden Briefe und den Eigentü
mer der ebenfalls bei ihr beſchlagnahmten verbotenen Schrif
ten und Broſchüren in ſeiner Gewalt hat, nur noch wegen Ab
ſenden ihres Briefes an Gagarin zur Verantwortung ziehen
können. Man wird gezwungen ſein, ſie vor den ordentlichen
Richter zu ſtellen, der ſchlimmſtenfalls ein Jahr Freiheitsver
luſt über ſie verhängen wird. Ein Jahr iſt lang, gewiß, aber
es geht herum. Und dann, mein Boris, ſeid Jhr vereint. Reiſe
alſo heute noch zurück nach Zürich und warte dort Deine
Zeit ab.“

Boris Antonow zog ergriffen den Freund an ſeine Bruſt.
„Mein Gregor,“ ließ er darauf verlauten, „ich nehme Dein
Opfer nicht an. Unter keinen Umſtänden. Als wenn ich übri
gens ein ganzes langes Jahr untätig warten könnte, während
ich Vera meinetwegen hier in einem Kerker ſchmachten wüßte!
Nein, und tauſendmal nein! Ich will ſie ſogleich befreien

„Halte Dir doch nur vor Augen, wie ganz unmöglich Dein
Vorhaben iſt!“

„Unmöglich? Nein, nicht ganz unmöglich! Es wird ver
ſucht. Ein Landsmann in Zürich, der als Sohn eines früheren
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Schlüſſelburger Gefängnisbeamten mit den Verhältniſſen und
dem Getriebe, überhaupt mit dem ganzen Drum und Dran
dortſelbſt vertraut iſt, hat mir einen Weg gezeigt, den einzigen
gangbaren Weg. Ob gefahrvoll oder nicht, hat für mich nicht
in Frage zu kommen. Aber ich benötige zur Durchführung
meines Planes verſchiedenerlei und rechne da auf Dich und un
ſere gemeinſamen Freunde. Eine Beſchaffung macht mir einige
Sorge, die des Haupthilfsmittels. Sag', Gregor, haben wir
heimlich Fühlung mit Angeſtellten der dritten Abteilung?“

„Mit ſolchen auf untergeordneten Poſten, gewiß!“
„Dann wird ſich das Haupthilfsmittel beſchaffen laſſen!“
„Beſtimmt wird, muß es ſich beſchaffen laſſen, Boris! Aber

ich brenne darauf, näheres zu erfahren! Tue endlich Dein Herz
vor mir auf!“

In dem ſüdlichen Knie, das der ſüdliche Abfluß des La
dogaſees, die Newa, bildet, liegt die alte, unheimliche Feſtung
Schlüſſelburg. Geradeauf und hoch ſteigen ihre feſten, grauen
Mauern aus See und Fluß empor. Nach der Landſeite zu wer
den die Mauern ſogar noch höher, und ein breiter, naſſer Gra
ben zieht ſich an ihrem Fuße entlang, über den nur eine einzige
Brücke zu dem einzigen Tore der Feſtung führt. Dieſes wird
Tag und Nacht verſchloſſen gehalten und von einer ſtarken
Wache bewacht, wie man überhaupt ringsum auf den hohen
Mauern Schilderhäuschen und Schildwachen erblickt. Kein
Fremder wird in die Feſtung eingelaſſen, außer er kann eine
vom Kommandanten eigenhändig viſierte Erlaubnis vorweiſen.
Und dann noch folgt ihm während ſeines ganzen Verweilens
ein Unteroffizier der Torwache auf Schritt und Tritt als ver
antwortlicher Begleiter. Das Verlaſſen der Feſtung iſt da
gegen noch ſchwieriger als das Einpaſſieren. Es iſt von einer
ganzen Kette von Förmlichkeiten abhängig.

Jnnerhalb der hohen Umfaſſungsmauern befinden ſich zu
nächſt dem Tore mehrere Reihen kleiner Häuſer, die den
Feſtungs und Gefängnisbeamten mit ihren Familien als
Wohnung dienen, ferner verſchiedene niedrige Kaſernements,
Wirtſchaftsgebäude und ein größeres Haus, die Kommandan-
tur. Dahinter folgt der ſogenannte Baſtionshof, ein etwa
hundert Meter freier Gürtel, der jenſeits von einer ebenſo
hohen Mauer wie die äußere Umfaſſungsmauer der Landſeite
begrenzt wird. Auf ihr, der inneren Mauer, ſtehen die Schil
derhäuschen und Schildwachen dichter. Und es iſt in der gan
zen langen Mauer wieder nur ein Tor vorhanden, das eben
falls Tag und Nacht geſchloſſen gehalten und womöglich noch
ſchärfer bewacht wird als das äußere Tor. Es iſt für jeden
Fremden unbedingt geſperrt. Auch Familienangehörige der
Beamten dürfen dasſelbe nicht paſſieren. Hinter der inneren
Mauer nun erheben ſich in unregelmäßiger Anordnung un
heimlich anmutende, turmähnliche Bauten und würfelförmige,
höhere und weniger hohe Gebäude. Alle ſind aus feſtem Stein
gefügt und mit ſtark vergitterten und verblendeten Fenſter
löchern verſehen. Jeder Bau, jedes Gebäude hat nur eine Tür,
eine eiſerne, ſich unter ſtetein Verſchluß befindliche Tür, vor
denen innen und außen bei Tag und bei Nacht Doppelpoſten
mit ſcharf geladenen Gewehren Wache halten. Ueberhaupt iſt
das Gewehr eines jeden Poſtens der Feſtung ſcharf geladen.
Auch überall in den lautloſen Gaſſen, welche die unheimlichen
kurmähnlichen und würfelförmigen Gebäude bilden, trifft man
auf Schildwachen.

In dieſen unheimlichen Gebäuden ſind ruſſiſche Staats
gefangene untergebracht. Ein Entweichen iſt für ſie ausge
ſchloſſen. Noch nie iſt ein derartiger Fall bekannt geworden.
Oft an ſchwere Ketten geſchmiedet, verbringen die Unglücklichen
ihre Tage in ſeelenmarternder, beſchäftigungsloſer Einzelhaft:
Jhre engen Zellen liegen aber nicht nur über, ſondern auch
Unter der Erde. Wehe dem Unglücklichen, der in eine der letz
keren geworfen wird, ſein Schickſal in ſolch einem ewig finſte
ren, feuchten, dumpfen Loche iſt das denkbar furchtbarſte.

Schlüſſelburg iſt auch Bahnſtation. Der Wokſall, Bahn
hof, iſt aber frei im Felde, eine reichliche Werſt von dem äuße
ren Tore der Feſtung entfernt, gelegen. Eine armſelige Te
lega, Wägelchen, hält gewöhnlich zu den Zügen bereit, die dem
Stationsvorſteher gehört und welcher ſich ankommende Offi
ziere und höhere Beamte der Feſtung zu bedienen pflegen.

Soeben war der Vieruhrzug von Petersburg eingetrof
fen. Ein Offizier in kleidſamer dunkelgrauer Uniform, ein
Kaiſerlicher Feldjäger, entſtieg ihm, ging zu der bereithalten
den Telega hin und befahl dem Muſchik auf dem Bocke kurz
und bündig: „Worota-Tor!“

(Schluß folgt.)
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Yeueſte Flugmaſchine „The Cyropter“.

Die Erfindung des Herrn Davidſon geht dahin, die Abſtürze der Aeroplane durch
Sicherheit in der Balance zu vermeiden. Weitere Vorteile ſind größere Schnelligkeit
und Tragfähigkeit. Der Apparat würde in Amerika mit Erfolg verſucht und man
hofft, ihn demnächſt zur allgemeinen Verbreitung einführen zu können. Der Führer
ſitz iſt vollſtändig umkleidet und mit Fenſtern verſehen. An jeder Seite unterhalb der

ſogenannten Flügel befindet ſich ein „Gyropter“ (Rad). Dieſer hat 60 große, flache

Anſetzen der hölzernen Schaufeln in die Metallkonſtruktionen des „Gyropter“ (Radkreiſel).

Holzteile (Schaufeln) von zirka drei Meter Länge und 60 kleinere Schaufeln von
I Meter Länge. Die Räder machen 60 Umdrehungen in der Minute. Die „Gyropter“
(Räder) ſind nach dem Syſtem der Kreiſel (Einſchienenbahnen) eingerichtet und gebaut.
Der ganze Flugapparat wiegt 60 Tonnen, beſitzt eine Hebekraft von 10 Tonnen und
wird von einem Stanley betrieben. Unſer Bild zeigt den Flugapparat in der Luft

S

The Gyropter in den Lüften.

und man hat ganz von allein das Gefühl, daß man in dieſem Apparat ſicherer als in den bis jetzt bekannten fahren wird. Der Schuppen,
in dem der Apparat beherbergt wird, iſt ſo auf Rädern gebaut, daß jede Hälfte auseinandergezogen und der Apparat bequem wegen
ſeinen großen Dimenſionen gleich von ſeiner Lagerungsſtelle emporſteigen kann.

Cuſtige Ecke

Modern.
„Jſt es wahr, was man allgemein

behauptet: „Frau Gräfin wollen ſich
von JhremGatten ſcheiden laſſen?“

„Allerdings aber wir
haben uns für ſpäter ſchon

wieder das Heiraten
verſprochen

Pflichtgetreu.

Prinzipal (den Schluß eines Briefes an die Firma Knöpfl diktierend)
und ſehe ich Jhren weiteren Aufträgen mit Vergnügen entgegen.“ (Nach

einer Viertelſtunde, als er bemerkt, daß der Kontoriſt nichts arbeitet): „No,
r th ggehendem MNann). „O gft was iſt's, warum arbeiten Sie nicht?“

Frau (zu ihrem ausgehendem Mann) „Ou mag. Kontoriſt: „Jch muß doch den weiteren Aufträgen mit Vergnügen ent
e e e e e gegenſehen! So haben Sie es doch ſelbſt befohlen, als Sie mir vorhin den
ſagen wir halb zweil Brief diktierten!“

Druck und Verlag: Neue Berliner Verlags-Anuſtalt, Aug. Krebs, bei Berlin, Berlinerſtr. 40. l für die Redaktion der Neuen Berliner
VerlagsAnſtalt, Aug. Krebs:
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